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Sin voller Sieg
im Glirtſchaftskrieg.

Mit dieſem Bewußſein ſchieden die Mitglieder des
preußiſchen Landtages von der Stätte ihres Wirkens.
Dieſes erhebende und beruhigende Bewußtſein hat
der am Donnerstag beendete Tagungsabſchnitt des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes dem deutſchen Volke
verſchafft und hinterlaſſen! Jn kurzen Worten, von
denen aber jedes einzelne als ein Ruhmeszeugnis
der gründlichen und erfolgreichen Kriegsarbeit hinter
der Front und deshalb in den Herzen aller deutſchen
Männer und Frauen freudig widerklingen wird, hat
der Vizepräſident des Staatsminiſte
riums Staatsminiſter Dr. Delbrück die
Ergebniſſe unſerer Kriegswirtſchaftsarbeit in der
e und für die Zukunft dahin zuſammen
ehe„Wir waren uns in der Kommiſſion darüber einig,

daß die getroffenen Maßnahmen zur Sicherung der
Volksernährung, abgeſehen von ungewollten und un
erx wünſchten Begleiterſcheinungen, doch zu einem
volben Erfolge geführt haben. Wir haben
Brotkorn nicht nur bis zum Schluß des Erntejahres,
ſondern wir konnten ſogar die Mehlpreiſe ermäßigen
in einer Zeit, wo im Auslande das Gegenteil zu
beobachten war. Wir haben ſoviel Brotkorn, daß wir
eine anſtändige. Reſerve in das neue Erntejahr hin
übernehmen, und daß wir gegen alle Zwiſchen
fällegeſichertſind, die uns etwa durch
Störung der Ernte infolge von Wit-
terungs- und ähnlichen Verhältniſſen
erwachen können. Wir haben ſo viel Ge
treide, daß wir die Rationen für Schwerarbeitende
und jugendliche Arbeiter erhöhen können. Die, wie
ſich nun herausgeſtellt hat, überreichlichen Kartoffel
vorräte ermöglichen uns, eine erhebliche Re
ſerve von Kartofſelprodukten in das
neue Jahr hinüberzunehmen, die uns bei der
Streckung des Getreides und als Futtermittel wert
volle Dienſte leiſten können. Es beſtand volle Über-
einſtimmung darüber, daß im nächſten Erntejahr
nach denſelben Grundſätzen gewirtſchaftet werden ſoll
wie in dieſem. Wir wollen bleiben bei
Höchſtpreiſen, bei der Beſchlagnahme,
bei der Reglementierung und Kon-
trolle, nichk nur auf dem Gebiet des
Broktgetreides, ſondern auch auf dem
der Futtermittel. Eine Ausſprache der Mi
niſter ſämtlicher Bundesſtaaten hat zu einer voll
ſtändig einſt immigen grundſätzlichen
Vereinbarung geführt, die die Sicherung der
Brotverſorgung mit derſelben Schärfe wie bisher
aufrecht erhält, andererſeits die ſtaatsrechtlichen Be
ſchwerden, die zweifellos mit einer gewiſſen Berechti
gung erhoben werden konnten, aus der Welt ſchafft
und paritätiſche Vertretung der Gr
zeuger und Verbraucher nach Möglichkeit
ſicherſtellt. Dieſe Vereinbarung hat auch die Zu
ſtimtnung des Aufſichtsrates der Kriegsgetreide
geſellſchaft gefunden er hat erklärt, daß die von der
Reichsleitung vorgeſchlagene neue Organiſa
ſahton der rege geregeltſchaft die Möglichkeit gibt, ſich hier einzufügen und
in den altbewährten Bahnen weiterzuarbeiten. Jch
gebe dies bekannt, damit zur Beruhigung der
Konſumenten beigetragen wird, denn bisher
waren im Aufſichtsrat der Kriegsgetreidegeſellſchaft
die Städte in der Mehrheit, die ſich als treue
Anwälte der Konſfumentenintereſſen
bewährt haben.

Wir können der ſicheren Überzeu
gung ſein, daß uns im nächſten Jahre
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Jorkſchrikte in Galizien und im Hüden von Ruſſiſch Volen. Ztkalieniſche

Angriffe bei Rouchi abgewieſen. Türkiſche Erfolge auf

die Verſorgung des Volkes mit Brot
gelhreide erſrechk gelingen wird nach
dem es uns in ſo glänzender Weiſe in dieſem Jahre

unter ſchwierigen Verhältniſſen und ohne jede Er
fahrung möglich war. Es muß das geſagt werden,
weil es in der Welt Stellen gibt, die die Debetſeite
in unſerem wirtſchaftlichen Kriege ſtärker betonen als
die Kreditſeite. Wir wollen deshalb vor aller Welt
noch einmal den Erfolg feſtſtellen, den wir auf dem
Gebiete des Wirtſchaftskrieges errungen haben, und
wir geben der Hoffnung Ausdruck, daß wir auch ein
weiteres Jahr dieſen Wirtſchaftskrieg führen können.“

Zu Kriegsluge.
Die Kämpfe an der Weſtfront

Die Beſchießungen von Dünkirchen und Arras.
Der „Magasbode“ erfährt, daß ſeit dem letzten Bom

von DHünkirchen vollſtändig zerſtört worden ſei, und
daß auch die Hafenbauten ſchwer gelitten hätten. Zwei
Drittel der Bevölkerung ſeien geflohen.

Der ungünſtige Eindruck, den Einzelheiten über die
Beſchießung des Dreiecks Dünkirchen Bergues Furnes
durch die deutſche ſchwere Artillerie in Paris hervorriefen,
wurde durch Privatberichte über die verheerenden
Wirkungen des Bombardements der Militär
anſtalten von Arras und bei Peronne erheblich geſteigert.

Aus Frankreich.
Die franzöſiſche Kammer nahm am Donnerstag die

Kredite für das Anterſtagtsſekretariat des Krieges an.

unter lebhaftem Beifall des Hauſes: Anſe re Aufgabe
wird hart ſein;, vielleicht werden wir ſie
auf die Länge bewältigen, denn wir beſitzen
eine tapfere Armee, bewundernswerte Führer und einen
unvergleichlichen nationalen Heroismus. Wir müſſen aber
Vertrauen haben. (Das klingt nicht recht zuverſicht
lich. Red.)

Der militäriſche Mitarbeiter des Nieuwe Rotterdam
ſchen Courant“ ſchreibt Sehr auffallend iſt ein Vergleich
in der Verſchiedenheit der Ergebniſſe, die durch die
Kriegs handlungen von Mackenſen in Galizien
und von Joffre im Weſten erzielt wurden. Was
den Deutſchen und Hſterreichern in Galizien geglückt iſt,
das war auch das Ziel der

Joffreſchen Offenſive in Frankreich.

Bei dem Vergleich beider Operationen wächſt der
Erfolg der deutſchen Heeresführung ins
Rieſenhafte, und um ſo klarer hebt ſich der Miß
e franzöſiſchen Offenſive im Weſten

agegen ab.
Der franzöſiſche Handelsminiſter hat in jüngſter Zeit

eine Unterſuchung über die

wirtſchaftliche Lage Frankreichs

angeſtellt. Der Matin“ berichtet darüber
Nord und Oſtfrankreich ſind durch de rieg
naturgemäß am ſchwerſten betroffen. Jn
Calais ſind 73 Proz. der Teppicharbeiter ohne Arbeit
Jn St. Omer, wo hauptſächlich Leinenweberei getrieben

folgendes:n

übrigen zwei Drittel für Heereszwecke arbeiten. Die

mangels ihre Tätigkeit nur in ſehr beſchränktem Maße
aufrechterhälten. Der Bergbau, die chemiſche Jnduſtrie
und die Jutefabriken ſetzen ihre Arbeit ebenfalls nur
notdürftig fort. Jn Oſtfrankreich herrſcht große
Arbeitsloſigkeit namentlich in den Bezirken von Nancy
und in den Vogeſen. Die Kattunweberei hat allerdings
eine langſame Beſſerung zu verzeichnen. Jn Lyon
arbeitet die Seideninduſtrie mit 60 Proz. Einſchränkung
Die Löhne wurden um 40 Proz. vermindert. Von 15 Huk
fabriken ſind 13 wegen Mangels an Arbeit geſchloſſen.Trauertüll wird aſſnrt in großen Mengen hergeſtellt

Jn Limoges und Aubuſſin, dem Mittelpunkt der Tapiſſerie
Und Teppichfabriken, herrſcht ſchwere Not. Die wirtſchaft
re Lage in Südfrankreich iſt allein von allen
anderen Gebieten als befriedigend zu bezeichnen.

de

bardement Dünkärchens der Bahnhofam Hafen

Auf verſchiedene Anfragen erklärte der Miniſterpräſident

wird, liegt ein Drittel der Betriebe ſtill, während die

Zement und Steingutfabriken können ne Perſonal
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Halbinſel Gallipoli.
über 50 000 engliſche Todesopfer.

„Times“ macht nach dem mediziniſchen Fachblatt
„Lancet“ folgende Angaben Jm ganzen hatte die
britiſche Armee an Toten 3327 Off tereund 47015 Mann. Jn keinem früheren Feldzuge
hatte ſie je in ſo kurzer Zeit ſo ſchwere Verluſte. Der
ganze Krimfeldzug koſtete 2755 Offiziere und 12 094 Mann
an Toten und Verwundeten, den damaligen Verbündeten
außerdem noch 8250 Offiziere und 39 868 Mann Tote und
Verwundete. Jm ſüdafrikaniſchen Kriege wurden 5256
getötet und 26 286 verwundet.

Reuter meldet aus Prätoria: Die Regierung von Süd
gfrika ſteht mit der engliſchen Regierung in Unterhand
lungen zwecks Bildung eines

ſüd afrikaniſchen Freiwilligenverbandes,
der auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz
Verwendung finden ſoll. Gleich nach der Beeendigung
der Verhandlungen wird mit der Bildung eines Korps
begonnen werden. Jn Johnnesburg hat man die
Abſicht, ein Hilfskorps für England gufzu-
ſtellen, mit Befriedigung aufgenommen. Zunächſt
wird eine Brigade von 4000 Mann aufgeſtellt und
ausgebildet.

der

Nordafrika überführt werden S
Die Kopenhagener „Polittken“ melden aus Paris:

Die frangöſiſche Regierung ordnete an, daß die deute

ſchen Kriegs gefangenen in Dahom ey aus Ge
ſundheitsrückſichten nach Nordafrika zu überführen
ſind. Die erſten Transporte haben bereits ſtattgefunden.

Nordafrika iſt zwar auch kein angenehmes Land in der
jetzigen Jahreszeit und auch über die Behandlung der
dort zur Arbeit gezwungenen deutſchen Gefangenen ſind
böſe Nachrichten eingetroffen immerhin aber iſt doch eine
gewiſſe Wirkung der deutſcherſeits getroffenen Ver
geltungsmaßregeln zu erkennen. Bei uns wurden fran
zöſtſche Kriegsgefangene aus den Lagern, wo ſie viel
fach der größten Annehmlichkeiten zu erfreuen hatten,
herausgenommen und zu Moorkulturarbeiten verwendet.

Der Krieg mit Jlalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
n den Grenzen Tirols und Kärntens mehr

fach Geſchützkämpfe. Jm küſten ländiſchen Grenz
gebiet würden in den Denen öſtlich Romchi
zwei feindliche Angriffe abgewieſen. Gegen den Brücken
kopf von Görz und den Höhenrand des Plateaus von
Comen richtet ſich heftiges feindliches Artilleriefeuer.

Von den letzten Kämpfen
Der Kriegsberichterſtatter des „Neuen Wiener Tag

blattes“ meldet über die Kämpfe um Folgaria: Wäh
rend die italieniſche Artillerie unſeren Forts keinen

nennenswerten Schaden zufügte, zerſtörten wir bereits
zwei feindliche Werke, nämlich Campolongo, das die
Jtaliener nach ſechs Schüſſen räumten, und Campo
Molon, deſſen Pulverturm am Montag von uns
in die Luft geſprengt wurde. Als die Flammen
hoch emporſchlugen, flüchteten die Jtaliener in voller
Panik. Die Jnfanteriekämpfe um den Coſton- Berg
hatten nach viermaligem Beſitzwechſel ſchließlich das Er
gebnis, daß unſere Stellung auf dem Coſton- Berge
befeſtigt wurde, ſo daß wir jeht auch auf italieni
ſche m Boden bereits Fuß gefaßt haben.

Aber die von den Generalſtabsberichten öfters er
wähnten Kämpfe im Raume öſtlich des Fleimstales
liegen jetzt nähere Einzelheiten vor. Die Abteilung eines
Standſchützenbataillons hatte einen Gebirgsübergang in
der Nähe Marmolata beſetzt. Jtalieniſchen Alpini
gelang es, nachts den ſeikwärts des Paſſes gelegenen Ab
hang zu erklimmen und dort Maſchinengewehre hinauf
zubringen. Um nicht einem Flankenangriff ausgeſetzt zu
ſein, räumten die Standſchützen freiwillig ihre Paßſtellung.
Am 18. Juni machte ſich nun eine Abteilung von uns
daran, den Feind gus ſeiner Stellung zu vertreiben. Jn
der Nacht auf den 19. Juni wurden die Vorbereitungen
getroffen. Am Morgen wurde die feindliche Maſchinen
gewehrſtellung von unſeren Standſchühen erſtürmt. Von
zwei Seiten unter das Feuer genommen, ergriff der Feind
die Flucht unter Zurücklaſſung von etwa 70 Toten, zahl
reicher Verwundeten. Den Großteil ſeiner Verw(über 100) ſchleppte er weg. d undeten,

Die deutſchen Gefangenen werden aus Dahomey nach e



150 000 Reſerviſten aus Argentinien.
Wie das „Berl. Tagebl.“ nach dem „Giornale dJtaliag

meldet, ſind 150 000 italieniſche Reſerviſten und Frei
willige aus Argentinien nach Jtalien abgereiſt.
Die Kämpfe an der Oſtfront.

Der König von Bayern
traf geſtern früh mit ſeinem Gefolge, in dem ſich auch der
Kriegsminiſter Freiherr Kreß von Kreſſenſtein befindet,
auf der Reiſe nach dem öſtlichen Kriegsſchau
platz auf dem Wiener Oſtbahnhofe ein, wo er
vom bayriſchen Geſandten Freiherrn Tucher, der ſich dem
Gefolge des Königs anſchloß, begrüßt wurde. Der König
ſetzte alsbald ſeine Reiſe fort.

Zum Fall Lembergs.
Auf die Beglückwünſchungsadreſſe des Miniſterpräſi

denten Grafen Stuergkh an den Armeeoberkomman-
danten Erzherzog Friedrich anläßlich der Einnahme
Lemberg,s ſandte dieſer folgende Antwort „Wärmſten
Dank für die herzlichſten Glückwünſche, die Eure Exzellenz
anläßlich der Wiedereinnahme Lembergs an Mich richteten.
Wir können mit Stolz auf die Vergangenh,eit,
mit Zuver ſicht in die Zukunft blickenüber den Fall von Lemberg ſagen die „Times“: Die
militäriſche Bedeutung des Falles von Lemberg
iſt unbeſtreitbar, aber es iſt ſicher, daß Deutſch
hand noch keineswegs mit den ruſſiſchen
Heeresmaſſen ab gerechnet hat und dieſe ihm
noch ſehr viel zu ſchaffen machen können. Daily News“
ſagen An er Bedeutung iſt Lembergs Fall ge
ring, an moraliſcher gro da das Vertrauen Oſter
reichs geſtärkt und die Bearbeitung der Balkanſtaaten
durch die Verbandsmächte merklich ſchwieriger wird.
Standard Die Nachricht beweiſt, daß Englands An
ſtrengungen immer noch nicht groß genug ſind, um
Deutſchlands Kräfte im Weſten ſo ſehr anzuſpannen, daß
Entnahme deutſcher Streitkräfte von der öſtlichen nach der
weſtlichen Front nötig iſt.

Die Wirkung des durchgreifenden Erfolges,
welchen die Armee des Generals der Kavallerie Boehm
Ermolli mit der Eroberung Lembergs und in den
Kämpfen öſtlich Lembergs errungen hat, macht ſich auch
ſchon am Dunjeſtr fühlbar. Jm Beſitze von Miko
lajow drängen die Truppen der Armee Boehm-Ermolli
und weiter gegen Süden anſchließend die Generalleutnant
von Linſingen unterſtellten öſterreichiſch- ungariſchen
und deutſchen Kräftegruppen den Feind unaufhaltſam
gegen ſeine nördlich des Dujeſtr befindlichen Stellungen.
Die Ruſſen leiſten am Dnjeſtr heftigſten Widerſtand, um
ihre durch das überraſchende Vordringen der Verbündeten

gefährdeten Truppenmaſſen und Kriegsmaterial unter dem
Schutz der mit großen Verluſten einſtweilen noch gehal

tenen Dnjeſtrfront in die weiter gegen Oſten vorbereiteten
Stellungen zurücknehmen zu können. Der Widerſtand iſt

a Sie eNu San un winkel dauert unter dem
Feuer der Joſeph Ferdinand- Armee und deren erfolg
reichen Verſolgungskämpfen an.

Die neue Verwaltung in Lemberg.
Die Stadtverwaltung von Lemberg wird, da die Mit

glieder der Lemberger Stadtvertretung als Geiſeln
verſchleppt und der Stadtpräſident, der ſich derzeit in
Wien aufhält, zunächſt wegen der herrſchenden Verkehrs
ſchwierigkeiten nicht in ſeine Heimat zurückkehren kann,
vorläufig einem Regierungskommiſſar übertragen werden.
Die Ruſſen haben bei ihrem Abzug nicht nur das Mobiliarder wohlhabenden Einwohner, nd auch die Telephon
und Telegraphenapparate der Lemberger e er dert
n dersburg weggeführt. Der Schaden in der Stadt
beziffert ſich auf mehrere Millionen.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.

Wien, 25. Juni. Amtlich wird verlautbart: Zwiſchen
Halicz und Jurawno dauern die Kämpfe am nörd
lichen Dujeſtrufer fort. Gegenangriffe der Ruſſen
wurden abgewieſen. Der eigene Angriffe ſchreitet vor
wärts. Uber Zydaczow vordringend, wurde geſtern Cho
dorow genommen. Die ſonſtige Lage am Dnjeſtr
ſlußabwärts Halicz, dann öſtlich Lemberg bei Rawaruska
und am Tanew iſt unverändert. das e che San
ufer iſt vom Feinde frei. Jn Polen verſolgen die
verbündeten Truppen die gegen Zawichoſt, Ozarow und
Sieenno zurückgehenden ruſſiſchen Kräfte.

Vergebliche ruſſiſche Gegenoffenſive.
Die Ruſſen haben in den letzten Tagen ver

zweifelte Anſtrengungen gemacht, die verlorenen
Stellungen im DunjeſtreGelände, in Beſſara
bien und auf den bewaldeten Grenzhöhen wieder zu
rückzuge winnen. Jn den letzten vier Tagen und
Nächten dauerten die Kämpfe ununterbrochen an. Die
Ruſſen ſcheinen kein Menſchenmaterial zu ſchonen, ſie
ſenden Maſſen in das öſterreichiſche Feuer. Vor den öſter
reichiſchen Gräben liegen die Ruſſen noch unbeerdigt in
großen Haufen. Beſonders heftig kämpfte man öſtlich
Zaleszeyki an der Dnjeſtrfront. Dort wiederholen
die Ruſſen ununterbrochen ihre ren h De rebe
An einigen Stellen iſt es ihnen gelungen, ſich bis nahe
an die öſterreichiſchen Gräben heranzukämpfen, wobei ſie
furchtbare Verluſte erlitten und durch die Ent
ſchloſſenheit der öſterreichiſchen Truppen zurückgetrieben
wurden. Beſonders unangenehm ſcheint den Ruſſen der
öſterreichiſche Einbruch in Beſſarabien zu ſein. Auch dort
wiederholen ſich täglich die ruſſiſchen Stürme. Unſere
Feinde in den dortigen Kämpfen rekrutieren ſich haupt
ſächlich aus Reichswehr der Oſtprovinzen.

Rigas Räumung bevorſtehend
Sämtliche ruſſiſche Begamtenfamilien in Riga

ſind bereits in das Jnnere Rußlands verſchicht
worden.

Die öſterreichiſchungariſchen Gefangenen in Serbien.
Wien, 25. Juni. Auf Veranlaſſung des h

Roten Kr kraf der n der Wiener Auskunſts
ſtelle zugunſten der Kriegsgefangenen, Paron Spiegelfeld,

Gründe ſind unbekannt.

Linſtlbige Antwort Don (unten d

mit dem Vizepräſidenten des ſerbiſchen Roten Kreuzes,
Oberſtleutnant Subotic, unlängſt in Sofig zuſammen, um
Maßnahmen zur des Loſes der öſterreichiſch
ungariſchen Kriegsgeſangenen in Serbien zu erörtern.Subotic übermittelte die Vorſchläge des erreicht ſchen

Roten Kreuzes der ſerbiſchen Regierung. Der Vorſchlag,
alle öſterreichiſchungariſchen Kriegsgefangenen auf Koſten
des Roten Kreuzes in ein neutrales Land zu bringen und
dort zu internieren, wurde von der ſerbiſchen Regierung
abgelehnt. Ein Vorſchlag, Liebesgaben für die Gefangenen
einzuführen, wurde nach längerem Zögern angenommen.
Bisher fehlt jedoch die Nachricht über das Eintreffen einer
großen, an 14. Mai abgegangenen Sendung mit Liebes
gaben. Ein faſt gleichzeitig in Niſch unternommenerSchritt des Pertehihengariſchen Miniſteriums des
Auswärtigen, der darauf abzielte, die Lage der öſter
reichiſch ungariſchen n in Serbien eeine neutrale Kommiſſion unterſuchen zu en fand na
längerem Zögern die Zuſtimmung der ſerbiſchen Regie
rung. Dieſe Kommiſſton beſteht aus dem amerikaniſchen
Geſandten in Bukareſt, dem ſpaniſchen Militärattachée in
Niſch und einem Schweizer Arzte. Sie tritt in den nächſten
Tagen die Reiſe an.

Streik und Plünderungen.
Der „Lok.Anz.“ meldet aus Petersburg. Die Arbeiter

der ſtaatlichen Munitionsanſtalt ſind in den Ausſtand
getreten, ebenſo die Arbeiter der Kronſtädter Werke Die

Jn Petersburg ſtreiken
30000 Arbeiker.

„Rjetſch“ führt in Ergänzung des Berichtes über die
Unruhen in Moskau aus, daß 80 Feuerſchäden
entſtanden ſind. Jm ganzen wurden 475 Geſchäfte
und 217 Privatwohnungen ausgeraubt. Der
Schaden iſt vorläufig auf 40 Millionen Rubel er
mittelt worden. Von den Geſchäften und Wohnungen ge
hören nur 113 Deutſchen und Hſterreichern. Die übrigen
579 gehörten ruſſiſchen Antertanen, darunterr
90 ſolchen mit echt ruſſiſchen Familiennamen. 172 Ge
ſchädigte haben ihre Verluſte noch nicht angegeben. Anter
den Geſchädigten befinden ſich auch Schweden, Engländer,

Franzoſen und Amerikaner. Das Volk hat insgeſamt
zwei Tage lang gewütet. Die Gerüchte über eine angeb
liche Brunnenvergiftung haben ſich durch die bakteriolo
giſche Anterſuchung als völlig unſinnig erwieſen.

e

Vom Seekrieg.
Der Untergang des „Tiger“ beſtätigt.

Die engliſche Admiralität hat ſich bisher immer noch
nicht dazu bequemt, einzugeſtehen, daß in der Seeſchlacht
bei Helgoland der „Tiger“ untergegangen iſt. Nun iſt
kürzlich eine zuverläſſige Perſönlichkeit aus England zu
rückgekommen, die in Greenock Matroſen mit der
Aufſchrift „Tiger“ am Mützenband getroffen
hat. Auf die Frage, wo zurzeit ihr Schiff ſei, erfolgte die

S

Neuer engliſcher Flaggenſchwindel.
Aus Stockholm wird dem Berl. Tagebl.“ gemeldet

über einen neuen engliſchen Flaggenmißbrauch der Eng
länder berichtet „Swenska Dagbladet“. Der engliſche
Dampfer „Alaska“, der in Stornoway eingelaufen iſt, wär
guf beiden Seiten mit den SFarben an geſtrichen und führte eine Aufſchrift als
wäre er in Bergen beheimatet.

Der Admiral der baltiſchen Flotte mit ſeinem Stabe

S ermordet.Wien, 25, Juni. Die Bukareſter Zeitung „Dreptateg“
meldet aus Angheni: Die rumäniſchen Behörden haben
die Mitteilung erhalten, daß am 16. Juni abends
der kommandierende Admiral der balti
ſchen Flotte mit ſeinem geſamten Stabe
unter geheimnisvollen Amſtänden er
mordet wurde. Es ſcheint ſich um eine großangelegte
Verſchwörung zu handeln, an der ſich angeblich auch
höhere Offiziere beteiligten, von denen mehrere verhaftet
wurden.

e

v 9 IDer kürkiſche Krieg
Die türkiſchen Kriegsberichte.

Bericht des Hauptquartiers vom 24. Juni An der
Kaukaſusfront ſchlug am 283. Juni morgens in der
Gegend von Kaleboghaz eine unſerer Abteilungen, die die
Nachhut des Feindes bedrohte, einen feindlichen An
griff durch Gegenangriff zurück. Der Feind
mußte ſich gegen Kaleboghaz zurückziehen.

An der Dardanellenfront gab es geſtern bei
Seddul Bahr und bei Ari Burnu ſchwache Artillerie
und Jnfanteriegefechte mit Unterbrechungen.

An den anderen Fronten iſt die Lage unverändert.
Das Hauptquartier teilt weiter mit: An der Kau

kaſusfront dauerte am 24. Juni in der gebirgigen
Gegend von Kale Boghaſt der Geſchützkampf mit der Nach

hut des Feindes fort. Jn dem Abſchnitt von Marman
boghaſt fand ein unbedeutender Zuſammenſtoß ſtatt.

An der Dardanellenfront bei Ari Burnu in
der Nacht zum 25. Juni Feuer mit Unterbrechungen
Bei Seddul Bahr iſt die Lage die gleiche wie, vor der
letzten Schlacht, in der der Feind vollſtändig in ſeine
alte Stellung zurückgeworfen wurde. Seitdem hat er
keine ernſthafte Bewegung mehr gemacht. Bisher iſt es
noch nicht möglich geweſen, die außerordentlich
hohen Verluſte des Feindes in der Schlacht vom
21. Juni zu ſchätzen. Unſere Artillerie ſchont die Lazarett
ſchiffe, die beſtändig Verwundete fortbringen. Jn der

Nacht auf den 25, Juni überraſchte eine von unſerem
rechten Flügel entſandte Erkundungsabteilung bei Seddul
Bahr eine feindliche Abteilung in ihren Schützengräben,

vernichtete ſie, zerſtörte ihre Maſchinengewehre und
kehrte mit einer Beute von 56 Gewehren, neun Kiſten
Munition, Pioniermaterial, Erſatzteilen von Maſchinen
gewehren, Fernſprechgeräten und Bomben zurück. Von
den anderen Fronten iſt nichts weſentliches zu melden.

Banditen im Dienſte Englands
Konſtantinopel, 26. Juni. Die „Agence Milli“

mieldet: Unſere Feinde wollen ihre Niederlagen durch
Mittel ausgleichen, die nur ihre Schwäche bezeugen. Sie
verſuchen an einigen Punkten unſerer Küſte beſtochene
Vagabunden Banden zu landen. So verſuchten ſie am 20. Juni unter dem Schutze ihrer Jlotte
300 bewaffnete griechiſche Banditen bei Milas in Klein
aſien zu landen. Daß dieſen Banditen in dem darauf
folgenden Zuſammenſtoß bereitete Ende mag anderen ähn
lichen Verſuchen als Beiſpiel dienen.

Die Haltung der Neutralen.
Erneute Einberufungen in Griechenland.

Der „Schweigzeriſche Preſſetelegraph“ meldet aus Athen
Der Kriegsminiſter hat die Jahresklaſſen 1912
und 191 zu den Waffen ein berufen. Der Jahr-
gang 1913, der ſeine Dienſtzeit beendet hatte, wurde
gleichzeitig unter den Fahnen belaſſen.

Amerika will Mexiko in Beſchlag nehmen.
Die franzöſiſchen Blätter melden aus Amerika, daß die

Regierung der Vereinigten Staaten wegen
Mexiko große Beunruhigung zeige. Falls
Mexiko der kürzlich wiederholten Vorſtellung der Anion,
die Ruhe im Lande herzuſtellen, nicht ſofort entſpräche,
wäre ein amerikaniſches Eingreifen unvermeidlich, da die
Geduld Amerikas zu Ende ſei. Nach dem „New York
Herald“ hat. das amerikaniſche Kriegsminiſtertium ſeine
Vorbereitungen bereits getroffen. Man rechnet mit einer

rmee von 500 000 Mann und veranſchlagt die Koſten
für das erſte Jahr des Okkupationskrieges auf 8000 Milli-
onen Dollars.

Die Kämpfe in den Kolonien
Aus Pretorig wird amtlich gemeldet General

Botha hat Kalkfeld, 40 Meilen nördlich Omaruru,
beſetzt.

Wie es unſeren Geſangenen in Feindesland ergeht.

Wie es unſeren Gefangenen in England
ergeht, ſchildert der Brief eines deutſchen Kriegsgefangenen
Ernſt L. Schwiegerſohn des Kgl. Zugführers Schmidkkunz,früher in Zettz, ſetzt in Kaſſel, vom 3. Juni. Er ſchteibt
daß die Gefangenen es ſehr ſchlecht haben. Wenn ſie keine
Pakete aus der Heimat bekämen, ſei die Lage unerträg
lich. Ließen ſie ſich halbwegs etwas zuſchulden kommen,
ſo würden ſie hart beſtraft.

Wie es deutſchen Kriegs gefangenen in
Frankreich ergeht. Von befreundeter Seite wird
uns heut folgende Darſtellung eines in Dinan in Gefangen
ſchaft geweſenen IJnfanteriſten zugeſtellt Am 6. September
1914 wurde ich ſchwer verwundet und in dieſem Zuſtande
fiel ich dem Feinde in die Hände. Es waren Franzoſen,
Zugaven und ſchwarze Turkos. Trotzdem, daß alle deut

ſchen Soldaten verwundet waren, wurde dennoch auf viele
geſchoſſen und andere mißhandelt. Bei der Gefangen-
nahme wurden uns auch Eſſen und Verbandszeug ab
genommen. Wir lagen dann acht Tage unverbunden und
ohne Eſſen, und es war ein Glück, daß es noch Obſt gab,
ſonſt wären wir verhungert. Meine Wunde war ſchon
mit Maden beſetzt und es kümmerte e niemand um einen
Verband. Wir wurden dann mittelſt Auto befördert und
kamen u. a. auch in ein Dorf, wo Zuaven und Turkos
anweſend waren. Letztere bewarfen uns nun mit Steinen
durch die Autofenſter und es iſt ein Wunder, daß wir nicht
weitere Verwundungen davontrugen. So kamen wir in
ſchmachvollem Zuſtande bis eine Station vor Paris, dann
wurden wir in einen Viehwagen geworfen, wo es zwar
kein Stroh als Lager gab, aber Getreidekörner waren noch
maſſtg vorhanden. Man ſieht alſo, welchen Wert die
Franzoſen den Nahrungsmitteln zu wenden. Daß ein Ver
wundeter bei ſolchen Transportmitteln große Schmerzen
hat, braucht wohl nicht erwähnt zu werden. Meine
Wunde ging ſchon in Fäulnis über und ich mußte ſchreien
vor Schmerzen, worauf mir aber keine Hilfe wurde,
ſondern der Poſten kam auf mich mit dem Bajonett zu.
Endlich kamen wir nach dem Lazarett in Evreux, wo es
ſoweit ganz ordentlich zuging. Nachdem ich dort ſo
einigermaßen geheilt war, kamen wir in das Gefangenen
lager nach Dinan, eine Fahrt, die mir unvergeßlich
bleiben wird. Wenn der Zug auf einer Station einfuhr,
war ſchon alles ſchwarz voll Menſchen. Sie kletterten au
den Wagen hinauf und ſpuckten uns ins Geſicht hierbei
beteiligten e ſogar Kinder im Alter von 3--4 Jahren,
welche in Front aufgeſtellt waren und uns die Zunge
S Nun kommt meine Zeit in Dinan ſelbſt.Pir lagen die erſte Zeit auf wenig Streu in einer gaſerne,
ein harkes Lager, obwohl wir eine gang Anzahl mit einem
Bein und einem Arm waren. Vor Läuſen konnten wir
uns kaum retten, Verbandszeug gab es auch nicht und als
ich dann einen Verband bekam, mußte ich ſolchen ein
Vierteljahr lang tragen, ohne daß derſelbe erneuert
wurde und ohne Rückſicht, daß meine Wunde noch ſtark
eiterte. Reine Wäſche ges es natürlich auch nicht und die
Kameraden mußten gegenſeitig ihre Wunden aus
waſchen. Die Reitpeitſche funktionierte natürlich auch und
Hiebe gab es nicht zu wenig Anſere Anteroffigtere
wurden ins Geſicht geſchlagen und mußten öfter ſtunden
lang ſtramm ſtehen. Das Eſſen war gerade ſo abgemeſſen,
daß wir nicht direkt verhungerten. Zuletzt wurden wir
im ſtrengſten Winter in einen Pferdeſtall geworfen, einen
Ofen habe ich dort überhaupt nicht zu ſehen bekommen.
Aber älles, ſo auch dieſes, mußte doch einmal ein Ende
nehmen und ſo würde ich, vom Glück begünſt aus
getauſcht. Dasſelbe Schauſpiel, wie bei der angen
nahme, ſollte ſich nun noch einmal wiederholen. e Be
völkerung war überall wütend auf uns, ganz beſonders
aber die Frauen. And ſo wurden wir vielmals angeſpuckt
und mit Gebärden verhöhnt, wo ſich meine Feder ſträubt,
dies näher zu beſchreiben. Trotzdem wir Krüppel waren,

war an e nicht zu denken, weshalb es mir
unerklärlich iſt, daß mitunter Gefangene unſererſeits noch



Liebes en e Jch könnte noch mehr ſchreiben,will aber mit dem Wunſche, daß es meinen zurückgeblie
benen Kameraden bald J ergehen, ſchließen

Und das Pack nennt ſich das edelſte Kulturvolk.
Aus dem Bericht des ſchweizeriſchen National

rates Eugſter und des Br. de Marxval, Delegierten
des Schweiger Roten Kreuzes, die die deutſchen
Kriegsgefangenen in Frankreich beſuchten, iſt
noch folgendes zu erwähnen: Jn Blaye, einer Zitadelle
nördlich Bordeaux, ſind 535 deutſche Soldaten. Es gibt
hier noch z viele Verwundete, die durchaus Lazarettpflege
haben ſol ten, und es ſind Schritte getan worden, damit
ihnen dieſe in Zeit verſchafft wird. Von den
Organen des Lagerkommandos wurden beide Delegierte
dergeſtalt beaufſichtigt, daß es ihnen un möglich war,
mit einzelnen Gefangenen unter vier Augen
zu ſprechen. Der Bericht ſagt „Die Feſtung liegt ſehr
ſchön, aber das Lager hat auf uns im allge
meinen keinen guten Eindruck gemacht. Jm
Zeltlager von Songe ſind 235 deutſche Soldaten. Das
Grundwaſſer ſcheint hier und da Diarrhoe zu verurſachen.
Die Gefangenen wünſchen etwas konſiſtentere Suppe. Die
moraliſche Bedeutung iſt gut; hier war auch Pfarrer
Lauterberg aus Bern. Jm Hafen von Borde aux
200 Deutſche in zwei älkeren Raddampfern untergebra
Alle ſind mit Nahrung, Anterkunft und Behandlung zu
frieden. Jn einem alten Karmeliterkloſter in Touloſe
ſind 55 deutſche Offigiere und 32 Soldaten. Mehrere
Offigiere klagten über Wanzen und Vorenthaltung fran
zöſiſcher Zeitungen. Die Delegierten machten wegen des
letzteren Punktes dem franzöſiſchen Miniſterium Mittei
ung. Ein untergeordneter franzöſiſcher Lageroffizier

ſcheint nicht taktvoll zu ſein. Jn den Lagerhäuſern inTouloſe ſind 665 entee Soldaten. Über die Qualität
der Beköſtigung wird von ihnen geklagt, namentlich dase aus wtehelſupee ſchmeckk den Gefangenen nicht.

peck und Butter, die die Gefangenen von Hauſe erhalten,
wandern zum allgemeinen Veſten in die Küche. Die
Delegierten bemerken, das ſei eine „recht eigentüm-
liche Maßregelin der Woche Pferdefleiſch, einzelne leiden Mangel an
Leibwäſche und Anterbleidern. Ein Viertelliter Kaffee,
leicht gezuckert, koſtet in der Kantine 20 Zentimes, ein
Preis, den die Delegierten hoch nennen. Das Lager ent
hält viele Rekonvaleſzenten. Jn vier ſogenannten Arbeits
depots zwiſchen Ca rm aux und Cordes ſind 978 Ge
fangene untergebracht an einigen Orten herrſcht
Mangel an Trink- und Nutzwaſſer. Hierarbeiten die Gefangenen an der Eiſenbahn zehn
bis elf Stunden täglich, was laut Bericht der
Delegierten für deſſen ungewohnte Leute namentlich in
der heißen Jahreszeit zuviel iſt. Auch ſollten ihnen ſofort
Skrohhüte gegen die Sonnenglut verabfolgt werden. Poſt
pakete kommen ſtark verſpätet an. Sendungen von Tabak
und Zigarren ſollen bisweilen den Adreſſaken nicht voll
ſtändig zukommen. Jm alten Seminar von Caſtres
ſind 500 deutſche Soldaten; hier gibt es viele Gefangene,
die eigentlich Lazarett- Verpflegung erhalten ſollten. Die
Strafen ſind hier außerordentlich ſtreng. Z. B. zehn Tage
bei Waſſer und Brot ohne jede UAnterbrechung und ohne
eine warme Speiſe, oder ſtündenlanges Marſchieren auf
dem Hofe, auch für Rekonvaleszenten.

Politische OAbersicht.
Spanien. Zur Kabinettskriſis meldet dieAgence Havas“ aus Madrid vom Donnerstag Der

König drückte dem Miniſterpräſidenten Dako und
ſeinem Kabinette erneut ſein Vertrauen aus, aber
Dato erklärte, daß das Mißlingen der Anleihe eine
Schlappe für das Kabinett bedeute, und hielt die De
miſſon des geſamten Kabinett aguſfrecht,
in dem er hinzufügte, daß die politiſchen Perſönlichkeiten
ſeit 20 Monaten nicht mehr zu Rate gezogen würden. Der
König kehrte Freitag nach Madrid zurück. Er wird die
Parteiführer befragen. Die allgemeine Anſicht iſt, daß
Dato bleiben wird.

Bulgarien. Der bulgariſche Geſandte in Konſtanti

nopel Koluſche h ggekommen war, iſt nach Konſtantinopel zurückgereiſt.
10000 mazedoniſche Flüchtlinge ſind nach amt-
licher bulgariſcher Meldung in den letzten ſechs Wochen
auf bulgariſchem Gebiet eingetroffen.

Türkei. Der Bericht des Kaiſerlichen Chefarztes über
die Opergtion des Sultans lautet: Heute morgen
operierte Profeſſor Jsrael im Beiſein der Arzte, die an
der Konſultkation teilgenommen hatten, den Sultan. Zwei
Steine, die ſich in der Blaſe befanden, wurden entfernt.
Der Zuſtand des Herrſchers iſt ausgezeichnet.

Deutschland.
Berlin, 26. Juni. Die Kronprinzeſſin beſuchte

geſtern die Verwundeten im Lazarett Gedingen, KreisNeuſtadt, in Weſtpreußen.
Der frühere Staatsſekretär Dernburg kam Freitag

nacht auf der Heimreiſe nach Berlin durch Chriſtiania
Er lehnte es ab, Vertretern der e Mitteilungen zu
machen, gab aber ſeiner Zufriedenheit mit dem norwegi
ſchen Schiffe Ausdruck, das ihn von Amerika nach Europa
brachte. Herr Dernburg trifft vorausſichtlich heute in
Berlin ein.

Generalleutnant Markow, der bisherige bulgariſche
Geſandte, wurde am 24. d. Mts. im Großen Haupt
quartier von S. M. dem Kaiſer in Abſchiedsaudienz
empfangen Kaiſer Wilhelm verlieh dem ſcheidenden
Diplomaten die Brillanten zum Roten Adlerorden 1. Klaſſe.

Deutſchengliſcher Austauſch von Kriegsinvaliden.
Die Amſterdamer Blätter melden aus dem Hagg:. Am
28. Juni ſollen e Vermittlung des r henRoten Kreuzes deutſche und engliſche Jnvalidengus gewechſelt und über Vuſſingen in die Heimat
befördert werden.

Gerichtsverhan diungen.

l. Halle, 25. Juni. Kriegsgericht der Land
wehrinſpektion.) Der Vergmann Plaſchek aus
Mücheln bei Merſeburg hatte als Landſturmrekrut Urlaub
bekommen und ſein ganzes Werkzeug in dieſer Zeit für
40 Mark verkauft. Er war zur rechten Zeit zurückgekehrt,
hatte ſich aber nicht gemeldet, ſondern ſein ganzes Geld
vertrunken, wozu er immerhin mehr als 7 Tage brauchte
Er mußte ſich jetzt wegen unerlaubter Entfernung über
ſieben Tage verantworten und erhielt, da vorbeſtraft, an
tragsgemäß acht Monate Gefängnis Der

Die Gefangenen erhalten l

chew, der zur Berichterſtattung nach Sofig

Feldwebel Hörſtner von den Naumburger Jägern will
ſich aus der Kampffront zurückgezogen haben, um ſeinem
Hauptmann zu melden, daß die Stellung unhaltbar ſei.
Durch irgendwelche Umſtände hatte man angenommen, daß
H. ſich aus Feigheit zurückgezogen habe und dieſerhalb
mußte er ſich verantworten. Das Gericht ſprach ihn frei.
Während der Verhandlung und der Urteilsbegründung
war die Offentlichkeit ausgeſchloſſen.

l Für Hauswirte und Schankwirte von Jntereſſe iſt
ein Urteil des Kammergerichts, welches in den Bl. f. e
veröffenltich wird und dahin geht: ein Vermieter, welcher
Lokalitäten ſeines Hauſes an einen Vermieter zum Be
triebe einer Reſtauration vermietet hat, iſt nicht berechtigt,
in ſein Haus ein Konkurrenzgeſchäft aufzunehmen, ſelbſt
wenn er ſich hierzu nicht beſonders verpflichtet hat. Jn
den ausführlichen Erkenntnisgründen iſt hervorzuheben:
wenn ein Laden nebſt Zubehör „zum Betriebe einer
Reſtauration“ vermietet wird, ſo iſt dieſe Vertragsabrede
dahin auszulegen, daß der Vermieter ſich verpflichtet hat,
die vermieteten Räume zu dem vertraglichen Gebrauch
zu gewähren und ſeinerſeits alles zu Unterlaſſen, was
den vertraglichen Gebrauch hindern oder ſtören kann.
Neben dieſer ſchriftlichen Abrede bedurfte es einer be
ſonderen Veeinbarung, daß der Wirt es vermeiden ſolle,
in dem Hauſe ein re e er aufzunehmen,
nicht. Dieſe Verpflichtung ergab ſich ſchon aus der Tat
ſache, daß die Mieträume ausdrücklich zum Schankgewerbe
vermietet waren. Es würde der herrſchenden Verkehrs
ſitte widerſprechen und gegen Treu und Glauben im Ge
e r verſtoßen, wenn man dem Vermieter das

echt einräumen wollte, den im Vertrag ausgeſprochenen
Zweck der Mietung der Räume dadurch zu hintertreiben,
daß er ein Konkurrenzgeſchäft in dasſelbe Haus auf
nimmt. Dem klagenden Gaſtwirt iſt in dem Streitfall
ſchließlich eine Minderung des Mietzinſes um jährlich
1600 Mk. zugeſprochen worden.

Amtsverbrechen. Das Schwurgericht Torgau ver
urteilte den Bahn Aſſiſtenten Guſtav Reinicke aus
Annaburg wegen Unterſchlagung im Amte und unrichtiger
Buchführüng zu einem Jahre Gefängnis
Annaburg in der Güterabſertigung die Schalterkaſſe unter
ſich und ohne daß er ſich in Not befand fünf Jahre
hindurch fortgeſetzt Beträge von zuſammen etwa 6500 Mk.
uünterſchlagen und zur Verdeckung der Anterſchlagungen die
Bücher unrichtig geführt.

Ein Drama im Zuchthaus. Der Chemiker Paul
Hartmann aus Hildburghauſen, der nahezu zwanzig

Jahre Zuchthaus verbüßt e überſiel, als er jetzt wieder
eine längere Strafe verbüßen ſollte, im Amtszimmer des
Zuchthauſes Ebrach den Zuchthausdirektor Hakler und
brachte ihm mit einer Gabel, die er unter der Joppe
verſteckt hatte, eine ſchwere Verletzung an der Schläfe bei.
Nun hatte er ſich vor der Strafkammer des Landgerichts
Bamberg wegen Körperverletzung und Widerſtand zu ver
antworten. Da die ärztlichen Sachverſtändigen den Ver
brecher für völlig normal erklärten, wurde er zu drei
Jahren Zuchthauszuſatzſtrafe verurteilt

Shrentafel.
Kameradentreue bis zum Grabe. Am 30. Oktober

ſtand die 9. Komp. des 9. Rheiniſchen Jnfanterie-Reg. 160 in
Erwartung eines feindlichen Angriffs in höchſter Kampfbereit
ſchaft in ihrem Schützengraben. Jeder war auf ſeinem Poſten,
Gewehre und Munition noch einmal nachgeſehen. Die Eewar
tung traf zu. Bei Morgengrauen ſetzte eine gewaltige Kanonade
ein. Zahlreiche Granaten und Schrapnells platzten in unmittel
barer Nähe des Grabens. Schon war die Mittagsſtunde heran
gekommen, da ertöute plötzlich ein lautes Krachen. Ein Voll
treffer ſchlägt in einen Unterſtand ein und 8 Leute werden ver
ſchüttet. Mit Anſpannung aller Kräfte gelingt es bald, ſieben
von ihnen zu bergen. Wie durch ein Wunder ſind ſie ſämtlich
gar nicht oder nur leicht verwundet. Nur einer liegt noch unter
den Trümmern. Als die feindliche Artillerie die Aufräumungs
arbeiten gewahrt, verſtärkt ſie ihr Feuer. Hageldicht fallen die
Geſchoſſe in der Nähe der Unfallſtelle nieder. Schon wollen die
Unſrigen die Rettungsarbeiten aufgeben, da ruft der Reſerviſt

Schnitzler aus Rheydt: „Was, ihr wollt nicht mehr auch
den letzten müſſen wir herausholen!“ Mit neuem Eifer wird
weiter gearbeitet. Plötzlich brach Schnitzler, von einer Schrap
nellkugel getroffen, tot auf der Erde nieder, die ſeinen ver
ſchütteten Kameraden deckte. Aber über ſeinen Tod hinaus
wirkte ſein vorbildliches aufopferndes Verhalten. Auch der
letzte Verſchüttete wurde lebend geborgen

Ein junger Held. Der Kriegsfreiwillige Joſef Jrick der
Feſtungs-Maſchinengewehr Kompagnie Nr. 7, geboren am
19. Juni 1898 in Weſterhofen, O. A. Ellwangen (Württemberg),
liegt ſeit 20. Januar 1915 mit einer Geb. Maſch.-Gew.Komp.
in den vorderſten Schützengräben der Jnfanterie auf der Wacht.
Wiederholt hat er ſich durch Beweiſe hervorragenden Mutes
ausgezeichnet. Jafolge ſeines friſchen, offenen Weſens, ſeiner
Unerſchrockenheit und Gefälligkeit gegenüber den Kameraden
iſt er der Liebling der Kompagnie geworden. Vorm Sturm auf
ein feindliches Bollwerk brachte er, nachdem zweitätige Be
mühungen, eine Richtungsflagge im feindlichen Jeuer anzu
bringen, nicht zum Ziele geführt hatten, noch rechtzeitig vor Be

inn des Schießens der eigenen ſchweren Artillerie ein großes
ignaltuch hoch oben an, trotzdem er ſchon beim Aufwärts

klettern von feindlicher Jnfanterie und Artillerie beſchoſſen wurde.
Unter ſeinen zahlreichen ſchneidigen Patrouillengängen verdient
der vom 14. Mai beſonders Erwähnung. Um 3 Uhr ging er
allein gegen die feindliche Stellung vor. Zunächſt kroch er durch
das feindliche, etwa 5 Meter breite Drahtverhau, ſchlich ſich dann
vorſichtig durch die dahinter gusgelegten Drahtſchlingen und ſah
ſich plötzlich vor einem ungefähr 1,50 Meter hohen Drahtgeflecht.
Durch Lockern zweier Pfähle gelang es ihm, auch hier durchzu
kriechen. So kam er in den dicht dahinter liegenden franzöſi
ſchen Schützengraben. Mit vorgehaltener Piſtole ſchlich er ſich
vorſichtig in dem Graben entlang, bis er einen Alpenjägerpoſten
ſah. Es gelang ihm, ſich unbemerkt etwas zurückzuziehen und
ſich dann hinter dem franzöſiſchen Graben auf Lauer zu legen,
von wo er, im Buſchwerk verſteckt, wertvolle Beobachtungen
über die Stellung der Maſchinengewehre und die Befeſtigungs
anlagen der Franzoſen machte. Unmittelbar hinter einem Poſten
liegend, benutzte er einen Augenblick, wo ſich der Poſten ent
fernt hatte, um aus dem Poſtenſtand franzöſiſche Munition zu
holen. Auf dem Rückwege fing er ſich in einer der ausgelegten
Drahtſchlingen und verſuchte mühſam, ſich mit ſeinem Seiken
en zu befreien. Durch das Zerren am Draht und das

ehlen der Munition aufmerkſam geworden, ſchickten die Jran
zoſen eine Patrouille von 3 Mann, die gerade auf Frick zu
kam, ohne ihn aber zu bemerken. Noch gerade rechtzeitig ge

lang es ihm, loszukommen und in dem Buſchwerk vor dem
Drahtverhau Deckung gegen Sicht zu finden. Gegen zwei Uhr

Er hatte in

mittags kam Frick nach elfſtündiger Abwesenheit wieder wohl

behalten vor der eignen Stellung an, wo er durch ſeinen phan
taſtiſchen Aufputz von Ginſtergeſtrüpp und Gräſern, die in

Koppel und an der Mütze befeſtigt, ihn faſt unſichtbar gemacht
hatten, freudig begrüßt wurde. Frick wurde mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Vermischtes
Eine halbe Million für das Rote Kreuz. Dem

Zentralkomitee vom Roten Kreuz iſt von der Deutſchen
Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikanten
(Sitz Minden in Weſtfalen) eine Spende von 500 000 Mk.
überwieſen worden.

Ein überaus dreiſtes Gaunerſtückchen haben ſich in
Köln drei Einbrecher geleiſtet. Sie drangen mitten in
der Nacht in eine Wohnung des vierten Stocks eines
Hauſes ein und zwangen den Hausherrn und ſeine Frau
ünter Vorhaltung eines geladenen Revolvers zur Aus
lieferung des Bargeldes und des Silberzeuges. Das Ehe
paar wurde darauſhin e den Verbrechern Speiſe
und Wein vorzuſetzen. Als dieſe gegen 4 Uhr morgens
in ihrer Behaglichkeit durch das Klingeln eines Schutz
manſis, dem das Licht in der Wohnung aufgefallen war,
geſtört wurden, mußte der Ehemann vom Balkon dem
Beamten erklären, daß alles in beſter Ordnung ſei. Dann
entfernten ſich die Räuber mit ihrer Beute, wobei der
e ihnen bis zum Verlaſſen des Hauſes
ſicheres Geleit geben mußte.

Fünf Brüder gefallen. Ein ungewöhnlich ſcharfes
Baterlandsopfer haben die Bauersleute Er ber in Niederaich
bach in Unterfranken gebracht. Nachdem bereits 4 Söhne den
Heldentod ſtarben, iſt j. tzt auch der fünfte Sohn gefallen. Ein
ſechſter Sohn ſteht noch im Felde.

Im Streit erſtochen. Bei einem Streit, der in Buer
Scholven zwiſchen mehreren Betrunkenen ausbrach, wurde
der Arbeiter Julius Jankowski von dem Arbeiter Julius
Rauh erſt ochen. Der Täter wurde verhaftet.

Vom Blitz erſchlagen. Jn Bottrop wurde der ver
heiratete Bergmann Kraus auf dem Wege zur Schicht durch
den Blitz erſchlagen.

Feuer im Bergwerk. Wie aus Dillenburg gemeldet
wird, entſtand auf der Grube Sahlgrund bei Dillenbueg in
einem Uberhauen auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weiſe Feuer
in einer Grubenſtämmung. Drei Männer, welche die dort
arbeitenden Leute warnen wollten, konnten nicht mehr gerettet
werden, ſondern erſtickten in den Rauchſchwaden. Die übrige
Belegſchaft konnte gerettet werden.

Die fünf nach Sibirien verſchickten ſozialdemokrati
ſchen Duma Abgeordneten Badajew, Muranow, Petrowſki,
Samoilow und Schagow wurden aneinanderkettet in einem
Biehwagon nach Sibirien abtransportiert. Alle Bemühungen

zahlreicher Dumamitglider, die Verſchickung aufzuhalten oder
doch wenigſtens den Transport menſchlicher zu geſtalten, ſind
fruchtlos geblieben.

Liebesdrama. Jn einem Münchener Hotel iſt der
50 jährige Direktor Friedrich Ziegler aus Gelſenkirchenmtt ſeiner 35 jährigen Geliebten Roſa Schobert net
in den Tod gegangen. Beide waren aus Corbetha ge
bürtig. Die Frau hat ſich mit Morphium vergiftet, und
ihr Geliebter hat ſich dann erhängt.
S Feſtgenommener Betrüger. Feſtgenommen wurde
der Reiſende Wilhelm Sauer aus Plötzkau, der hier,
ſoweit bisher feſtgeſtellt in 18 Fällen ſowie in Eſſen,Dorkmund, Bielefeld Halberſtadt, Aſchersleben, gulen

Leipzig Calbe a. S. und vielleicht auch in anderen Orten
in der Weiſe Betrügereien ausgeführt hat, daß er haupt
ſächlich zu Frauen ging, deren Männer im Felde ſtehen,
und fälſchlich angab, er reiſe für einen lahmen Offizier
der ſich um Anterhaltung z haben, mit der Anfertigung
von Bildervergrößerungen befaſſe und den Uberſchuß ſeiner
Einnahmen zu wohltäkigen Zwecken verwende. Zur Be
kräftigung ſeiner Angaben erklärte er noch, der Offizier
ſei ein rwandter einer Frau Kommerzienrätin, deren
Namen er auch nannte, und dieſer ſolle er 30 Krieger
frauen namhaft machen die von ihr eine monatliche
Unterſtützung von 20 Mk. erhalten ſollen. Die ſämtlichen
Angaben ſind natürlich unwahr. Dem Schwindler war es
nur um einen Vorſchuß zu tun. Weitere hier geſchädigte
h werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei zu

elden.
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Die Muſterung der n e e n I. Aufrot für die Stadt Merſeburg findet nach einer ekanntmachung
es Herrn Zivil- Vorſitzenden der Erſatz- Kommiſſion vom

21. Juni d. Js. im Gaſthof zum Thüringer of i lgendWeiſe hie J ſthof z hüringer Hof in folgender
Montag den 5. Juli d. gs. vormittags 65 Uhr

für die Landſturmpflichtigen mit den Anfangsbuchſtaben A bis T.
Dienstag den 6. Juli d. gs., vormittags 6 Uhr

für die Landſturmpflichtigen mit den Anfangsbuchſtaben V bis Z.
Beſondere Geſtellungsbefehle gelangen nicht zur Aushändigung.

Elwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und ge
werblicher Verhältniſſe ſind nur im äußerſten Rotfalle zuläſſig und
ſpäteſtens bis 80. Juni d. ges an uns einzureichen.

Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamatio
nen unzuläſſig.

„Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den EGrſatzbe
hörden nicht pünktlich erſcheinen, haben ſofern ſie nicht dadurch zu
gleich eine härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zut 30

Haft bis zu s Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche
im Muſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden
ermittelt und nöttgenfalls unter Anwendung von Zwangsmaß
regeln nachträglich gemuſtert, tritt eine Beſtrafung
ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermin
verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
e des Arztes poltzetlich beglaubigt ſein muß, an das Land
ratsamt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 24. Juni 1915.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Der zweite Termin des Verkaufs von
Ddauerware

ift auf die Zage vom 17. Juni 1915 ab angeſetzt worden und findet
an dieſem Termin nur Verkauf von Speck ſtatt. Vom
San des Rei P urh je einnpfund oder eipfun je na unſch, abgegeben zum
Preiſe von 1,765 Mk. für das Pfund. v

Her Perkanf findet im Schubert'ſchen Laden, Burgſtraße 16,
Eingang Mälzerſtraße, ſtatt und zwar:
am Montag den 28. gunt 1915, nachmittag von 2—8 Uhr:

für die Haushaltungen:
Sixtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichftraße,Thietmarſtraße, Tiefer Keller, Unter Altenburg, Vor

dem Goktthardtstor, Vor dem Klauſentor, Vor denSixtitor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße
Mauer, Wetißenfelſer Straße, Werderſtraße, Wilhelm
ſtraße, Windberg, Winkel und der nicht numerierten
Wohngebäude der Stadt Merſeburg.

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, bitten
wir dringend, die für
Zeiten zum Kauf zu benutzen.

S Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.
Her Verkanf von Knackwurſt indet Anfang guli ſtatt

M twdtihe gleiſhneriurgungseputullon.

Thiele, Stadtrat.
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Nr. 148.

U 29.
Ein V-Boot vermißt, ſo hieß es vor langem,
Wir haben gehofft mit Hangen und Bangen,
Und haben noch immer an Rettung geglaubt.
Wie war es geſchehen Hat's niemand geſehen
So ward manche Frage in deutſchem Mund laut.
Jſt's im Kampfe verſunken, ſind die Tapfern ertrunken
Und lang ward nach ihnen noch ausgeſchaut.

Bis heute endlich die Nachricht gekommen,
Wie die Tapferen damals ſind umgekommen.

Nicht ehrlicher Kampf, nein, gemeiner Betrug
War die Waffe, mit der man die Braven ſchlug,
Der Brite, er hat ſeine Ehre vergeſſen,
Die dem Seemann gebührt, er hat ſich vermeſſen
Und hat die neutrale Flagge mißbraucht.
Und ſo iſt's den feigen Schuften gelungen,
Die Ahnungsloſen, unſere blauen Jungen,
Aus dem Hinterhalt, wie mit Tigerkrallen,
Sind die Helden den Lumpen zum Opfer gefallen.

Bergedorf, 22. Juni 1915. P. Lützkendorf.

Heutschlandl.
Der württembergiſche Miniſter des Jnnern hat, wie

der „Vorwärts“ berichtet, gegenüber einer Deputatton, die
im Auftrage einer vom Stuttgarter Gewerk
ſchafts kartell einberufenen Proteſtverſammlung
gegen die Lebensmittelteuerun g bei ihm erſchien,

anerkannt, daß die Maßnahmen zur Verſorgung der Be
völkerung mit Kartoffeln und Fleiſch verfehlt geweſen
ſeien. Er werde im Bundesrat auf eine Beſſerung hin
wirken. Die Mitglieder der Deputation hatten dargelegt,
daß die Preisſteigerung weniger durch den Mangel an
Lebensmitteln, als vielmehr durch die verfehlten Maß
nahmen des Bundesrats und durch die wucherlichen Preis
treibereien beſtimmter Kreiſe verurſacht wurden. Der
Miniſter erkannte, ſo berichtet der „Vorwärts“, die Be
ſchwerden als berechtigt an und bedauerte, daß die würt
dembergiſche Regierung in dieſer Frage nicht ſelbſtändig

b den ſei ge de e e er Deneſonders in der Frage der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für Getreide, Mehl und Kartoffeln.
Ein Verbot der „Leipziger Volkszeitung“ auf vor

läufig eine Woche hat das ſtellverkretende General
kommando des 19. Armeekorps verfügt. Grund zu der

Maßregelung ſind der Artikel „Gebot der Stunde von

Artikel.
Die „Deutſche Tageszeitung“ iſt am Donnerstag

früh wieder erſchienen. Das Verbot hat ſich alſo nur über
zwei Tage erſtreckt

Deutſch engliſcher Austauſch von Sanitätsperſonal
und dienſtuntauglichen Kriegsgefangenen. Jm engliſchen

ein Austauſch von Santtätsperſonal und von dienſt
unfähigen Kriegsgefangenen ſei mit der deutſchen Re
gierung durch Vermittlung der amerikaniſchen Botſchaften
in London Und Berlin vereinbart worden und werde An
fang der nächſten Woche ausgeführt werden.

Kriegsſthung des Direktoriums des Hanſabundes.
Am 22. und 23. Juni haben in Berlin ſtark beſuchte Ver
r des Direktoriums des Hanſabundes ſowie der

orſitzenden und Geſchäftsſührer der Landes und Pro
vinziglverbände ſtattgefunden. Der Präſident des Hanſa
bundes, Geheimrat Rießer, hob in ſeiner Anſprache
hervor, daß der Bund ſich der allgemeinen Einigkeit des

c

Deines Bruders Weib.
Original- Roman von H. Courths-Mahler.

43. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
„Nichts, als die Befriedigung treuer Pflichterfüllung.
Er wollte ſie erſt brutal zurückweiſen, aber dann dachte

er daran, was er ſeiner Mutter verſprochen hatte, und er
bezwang ſich und ſpielte den Gemütlichen.
Dies Wort exiſtiert wohl gar nicht für dich?“

„Es kommt darauf an, was du darunter verſtehſt
Jch habe auch eine Pflicht zu erfüllen und das tue ich mit
Ausdauer und Jnbrunſt. Das iſt nämlich die Pflicht

egen mich ſelbſt. Jch will wiſſen, wozu ich auf der Welt
in, und wenn ich mal am Ende meiner Tage bin, dann

will ich mir ſagen können, daß ich nicht eine Stunde vom
Schickſal ausgeſchlagen habe, die mir Genuß und Freude
brachte. Für nüchterne Arbeit habe ich nun mal keinen
Sinn. Dazu ſind Leute da, die man bezahlen muß, und die
arbeiten müſſen, um ſich ihr Brot. zu verdienen. Soll ich
ſolch einen Bedürftigen um ſeinen Verdienſt bringen da
durch, daß ich arbeite? Siehſt du das iſt meine Lebens
weisheit. Nun beweiſe mir, daß ſie keine Berechtigung

Nita lehnte ſich mit geſchloſſenen Augen zurück.
„Laß uns dies Thema beenden, wir haben zu ver

ſchiedene Anſichten über dieſen Punkt.“
„Wie leider über viele andere auch. Es iſt ſchade,

kleine Frau, daß ich dich nicht zu den meinen bekehren
kann. Die würden dir viel beſſer zu Geſicht ſtehen als
deine langweiligen Pflichtpredigten“, ſagte er, ſie von der
Seite beobachtend.

Sie war wirklich bildhübſch, die kleine Frau. Jhre
Formen waren etwas voller und runder geworden, hatten
das allzuſchlanke, kindliche abgeſtreift. Wie fein der helle
Goldton ihres Kleides zu dem warmgetönten Teint
ſtimmte. Ste verſtand famos, Toilette zu machen.

Da Nita gber ſchweigend und mit geſchloſſenen Augen
verharrte, pfiff er leiſe vor ſich hin und betrachtete wohl
gefällig die Spitzen ſeiner eleganten Lachſtiefel.

Daheim angekommen, zog ſich Nita ſofort in ihr Zim
mer zurück. Sie kleidete ſich um. Jhre e warf ihr ein
weißes Hauskleid über, das ſich in weichen, fließenden

alten um ihre edel geformten Glieder ſchmiegte Dann
ſie ſich die Kämme und Nadeln aus ihrem Haar

nehmen, das ihr wie eine lockige, re on über den
Rücken floß und ſie faſt darin einhüllte. hlig ließ ſie

Bernſtein, Haaſe und Kautsky, ſowie verſchiedene andere

Anterhauſe erwiderte Lord Robert Cectl auf eine Anfrage

Sonntag den 27. Juni
deutſchen Volkes eingeordnet und mit Wort und Tat den
Burgfrieden gewahrt habe. So ſei ſeine Tätigkeit
während des Krieges weſentlich der Organiſation unſerer
wirtſchaftlichen Rüſtung und den Kriegswohlfahrts
aufgaben geweiht geweſen. Jn die Reihe dieſer Aufgaben
gehörte die Sammlung von Erntearbeitern in den
erſten Wochen des Krieges, der bekannte Goldaufruf,
ſowie ein in 100 000 Stück verbreitetes Kriegsmerk
blatt, dazu gehörte die Einrichtung einer Auskunfts
tele für d entenn her Weh ihre Familien,ch ührung r ine den wirtſchaftlihen Fragen durch die ver tärkte Budgetberufene Kaufleute und Gewerbetreibende ſowie die Auf den wirtſchaftlichen Fragen durch die verſtärkte g

Die von dem Bunde

die Abernahme unentgeltlicher

rufe zur Hergabe von Liebesgaben
veranſtalteten Vorführungen von Lichtbildern aus
dem zerſtörten Oſtpreußen haben bei der Bevölke
rung ſehr ſtarke Teilnahme geſunden, und es wurden da
bei durch Sammlungen namhafte Bekräge zur Linderung
der Not in Oſtpreußen erzielt. g ewirtſchaftlichen und ſozialen Probleme, die der Krieg für
Handel, Gewerbe und Handwerk geſchaffen hat, ſei dann
die Kriegszentrale gegründet worden, über deren
Tätigkeit ihr Geſchäftsführer Prof. Dr. Leidig einen
umfaſſenden Uberblick gab. Er hob beſonders die Arbeit
der Organiſatton für die Sicherſtellung unſerer
Volksernährung hervor. Die Verſammlung billigte
einſtimmig die bisher geleiſtete Arbeit. In ſeiner Schluß Fffnet werden. wenn an die Beratung des Staatshaus
anſprache hob der Vorſitzende die feſte Zuverſicht des ganzen
Volkes auf einen ſiegreichen Ausgang des Krieges hervor.

Parlamentarisches.
Die jetzt geſchloſſene Landtagsſeſſton iſt im Januar

vorigen Jahres eröffnet worden. Sie zerfällt in zwei
gang verſchieden geartete Abſchnitte. Der erſte Seſ
ſfionsabſchnitt bis zur Vertagung im Sommer
vorigen Jahres war, abgeſehen von der Erledigung des
Etats, einer größeren Anzahl bedeutſamer geſetzgeberiſcher
Aufgaben gewidinet. Das Wohnungsgeſes, die Novelle
zum Kommunalabgabengeſetz, das Fiſchereigeſetz, das
Fideikommißgeſetz, das Grundteilungsgeſetz wurden in
dieſer Zeit fleißig im Abgeordnetenhauſe gefördert, aber
keine der Vorlagen kam zur Verabſchiedung. Die weitere
Förderung eines Teiles derſelben war den Kommiſſionen
auch für die Zeit der Vertagung übertragen. Durch all
dieſe geſetzgeberiſchen Arbeiten hat der Ausbruch des
Krieges einen Strich gezogen. Die Staatsregierung er
klärte bereits im Herbſt vorigen Jahres, daß ſie zurzeit
auf die weitere Beratung der betreffenden Geſetzesvor
lagen keinen Wert lege. Gleichwohl war in dem Früh
jahrsſeſſionsabſchnitt dieſes Jahres mit Rückſicht auf die
Dringlichkeit und den unpolitiſchen Charakter der Vor
lage die Verhandlung über das Fiſchereigeſet wieder
aufgenommen und in dem Sommerabſchnitt im Abgeord
netenhauſe zum Abſchluſſe gebracht worden. Aber auch
dieſer Geſetzentwurf iſt ſchließlich wegen des Seſſions

gelangt. Nach den Außerungen iliegt es in der Abſicht, ihn bei Beginn der nächſten
Tagung in der vom Abgeordnetenhauſe angenommenen
Faſſung zunächſt im Herrenhauſe vorzulegen, ſo daß vor
ausſichtlich die auf das geſetzgeberiſche Werk verwendete
Arbeit nicht umſonſt aufgewendet ſein wird. Darüber,
ob andere Vorlagen und in welcher Form dem Landtage
wieder zugehen werden, ſind bisher endgültige Beſchlüſſe
nicht gefaßt. Nur ſo viel darf als feſtſtehend angenommen
werden, daß die Novellen zum Landesverwal
tungsgeſetz und zum Kommunglabgaben-
geſfes nicht wieder vorgelegt werden. Der
zweite Abſchnitt der Seſſion der in drei Unter
es eine Weile ſo hängen, bis die Zofe aufgeräumt hatte
und das üppige lange Haar wieder in zwer ſtarke, lange
Flechten zwang und dieſe um den feinen Kopf legte.
Dann ließ Nita die alte Ting herbeirufen und plauderte
noch ein Weilchen mit ihr, weil ſie ſich nach einem
Menſchen ſehnte, der ihr gut war.

Als Ting ſich dann wieder entfernt hatte, ging die
junge Frau in ihren kleinen Salon, der neben ihrem An
kleidezimmer lag. Sie ließ ſich in einen Seſſel nieder,
der vor dem Marmorkamin ſtand, der den Central
heizungskörper verkleinerte.

Neben dem Seſſel ſtand ein Tiſchchen, auf dem Bücher
und Zeitungen lagen. Eines dieſer Bücher nahm ſie auf
und begann ſich in den Jnhalt zu vertiefen. Es war ein
Werk Gerhard Falkners. Nita meinke immer, Gerd
ſprechen zu hören, wenn ſie ſeine Worte las. Und ſie
wollte durch dieſe ihr lieb gewordene Lektüre den ſchlimmen
Eindruck der letzten Stunden verwiſchen.

Eine Störung befürchtete ſie nicht. Dolf kam nie
mehr in ihr Zimmer, ſie trafen im Hauſe immer nur auf
neutralem Boden zuſammen. Wahrſcheinlich würde er
erſt einmal die verſäumte Nachtruhe nachholen und dann
wie üblich, wieder ausgehen, um mit gleichgeſinnten Seelen
die Nacht wieder zum Tage zu machen. Das war ſie ſchon
gewöhnt und kümmerte ſich kaum noch darum.
Um ſo mehr war ſie erſtaunt, als plötzlich die Tür ge
öffnet wurde und Dolf eintrat, der, ſeiner Mutter Rat
folgend, mit Nita wieder auf einen vertraulichen Fuß
kommen wollte. Und da er gerade nichts Beſonderes vor
hatte, machte er gleich den Anfang.

Nita ſchloß ſofort das Buch, das ſie in der Hand hielt,
und legte es auf das Tiſchchen zurück. Jhre unangenehme
Uberraſchung verbergend, fragte ſie ruhig:

„Was wünſcheſt du?“
Es klang kühl und erſtaunt.

Er og ſich einen Seſſel an die andere Seite des
kleinen Tiſchchens, das nun zwiſchen ihnen ſtand.

„Du erlaubſt, daß ich Platz nehme. Jch möchte ein
wenig mit dir plaudern. Das Wetter iſt ſo ſchlecht,
ar ich nicht ausgehen mag. Jch hoffe, daß ich nicht
köre.

Ich hatte ſoeben mit der Lekküre begonnen“, ſagte ſie
ziemlich abweiſend. Er ließ ſich aber nicht beirren, ſetzte
ſich ihr gegenüber und ſah ſie mit dem ſeltſam flimmern-
den und betörenden Blick an, deſſen Zauber ſie einſt, wie
en Frauen, die er erobern wollte, gefangen genommen

atte.

ſchluſſes nicht mehr im Herrenhauſe zur Verabſchiedung
der Staatsregierung

lionen Mark behandelt.
Zur Bearbeitung aller war nahezu ausſchließlich dem Bericht der verſtärkten

h

Heilage zum „Merſeburger Correſpondent“,
1915.

abſchnitte zerfällt, kann zutreffend als Kriegstagung be
zeichnet werden. Jn dem kurzen Herbſtabſchnitt hat ſich
der Landtag ausſchließlich mit der Bewilligung eines Kre
dites von 128 Milliarden Mark für Kriegsfürſorge be
ſchäftigt. Jn dem Frühjahrsabſchnitt war der Staats
haushaltspkan für 1915 verfaſſungsmäßig feſtzuſtellen.
Aber auch dieſer Etat ſtand völlig unter dem Zeichen des
Krieges. Mindeſtens gleichbedeutend mit der t
beratung ſtellte ſich neben dieſe in der Frühjahrsſeſſion

bereits die Prüfung der mit dem Kriege zuſammenhängen

kommiſſion. Jn dieſer Kommiſſion wurden zugleich die
an den Belagerungszuſtand ſich anknüpfenden politiſchen
Fragen und Angelegenheiten der Kriegsfürſorge in Ver
bindung mit dem dafür angeforderten Kredit von 110 Mil

Der Sommerabſchnitt endlich

VBudgetkommiſſton über die Volksernährung im nächſten
Erntejahre, die Lage der Jnduſtrie, des Handels, des

Handwerks und des ſtädtiſchen Grundbeſißes, ſowie über
den Wiederaufbau Oſtpreußens gewidmet. Die Staats
regierung hat die Abſicht kundgegeben, den Landtag im
Herbſt wieder zuſammenzuberuſen, ſofern ſich aus
reichender Beratungsſtoff für die Tagung ergibk. An
dernfalls wird die nächſte Seſſion erſt dann er
haltsplanes für 1916 herangegangen werden kann.

Provinz und Amgegend.
Torgau, 25. Juni. Von einem 46 Morgen großen

Roggenfelde des Stadtgutsbeſizers Mün ch hier, wurden
heute mittag 228 Morgen durch Feuer vernichtet.
Gelöſcht wurde der Brand von Soldaten der Obernaun
dorfer Wache und von Leuten der in der Nähe gelegenen

Der Schaden begziffert ſich auf ungefähr 600 Mk. Über
die Entſtehung des Brandes konnte bisher nichts feſt
geſtellt werden.

Cöthen, 25. Juni. Einen ebenſo dreiſten wie raffi
nierten Betrug führte im benachbarten Oſternienburg
ein aus Aken ſtämmender Arbeiter aus. Er erſchien in
einem dortigen Fahrradgeſchäft, deſſen Jnhaber im Felde
ſteht, und erſtand von der Frau je ein Herren und ein
Damenfahrrad zum Preiſe von insgeſammt 260 Mk. Dann
erklärte er aber, die Räder nicht gleich bezahlen zu können
Verkäuferin möge ihm Kredit gewähren. Als „Sicherheit“
übergab er der Frau ein Bankbuch über ein Guthaben
von 300 Mk. Die Geſchäftsinhaberin ging auf den Handel
ein. Als ſich der Käufer aber nicht wieder blicken ließ,
wurde das Bankbuch geprüft und feſtgeſtellt, daß es völlig
wertlos war. Die Betrogene hat Anzeige erſtattetF. Zeulenroda, 25. Juni. Auf eine Eingabe der Han
delskammer für Reuß ä. L. betr. Wünſche in Eiſenbahn
ſachen, hat das Kgl. Finanzminiſterium in Dresden e
widert, daß die Wünſche eingehend geprüft worden ſeien.

Etſenbahnbedienſtete zu Kriegszwecken an die Heeres
verwaltüng hätten abgegeben werden müſſen, wäre eine
allgemeine Einſchränkung des Zugverkehrs im Heimat
hande unvermeisl ch geweſen.

Duderſtadt, 25. Juni. Die Verſicherungsſumme der
bei dem Großfeuer am 18. und 19. Juni abgebrannten
Gebäude beträgt 590 000 Mk., gegen 370 000 Mk. Gebäude
ſchaden bei dem großen Brande am 12. Auguſt 1912.

Gifhorn, 25. Juni. Ein großer Walde- Heide
und Moorbrand wütet ſeit geſtern in den weiten
Hdland und Waldfluren nördlich von Gamſen-Kaſtorf,

h Er beugte ſich zu ihr und ſenkte ſeinen Blick in den
ihrett.

Dieſe Lektüre iſt dir doch hoffentlich nicht ſo ſehr
wichtig, Nita“, ſagte er mit ſchmeichelnder Stimme.

„Wenn du etwas Wichtiges mit mir zu beſprechen haſt,
geht das natürlich vor“, ſagte ſie kühl.
H u ließ ſeine Augen nicht von ihr und faßte ihre

and.
„Muß es denn einen ſo beſonders wichtigen Grund

haben, wenn ich ein Stündchen mit dir plaudern möchte?
Wie ſchön du biſt, kleine Frau, wie reizend das weiße
Kleid zu deinem ſchwarzen Haar ſtimmt,“ ſagte er zärtlich,
einſchmeichelnd.

„Laß dieſe Kombdie, in dieſem Tone haben wir zwei
uns, dächte ich, nichts mehr zu ſagen.“

Er ſeufzte tief auf. Jhr Widerſtand reizte ihn, ſie
ſchien ihm faſt begehrenswert.

„Nita, warum biſt du ſo kalt und ſtreng zu mir
Sei doch wieder gut, ſfüße, kleine Frau, laß das Schmollen
nun endlich wieder ſein. Du haſt mich lange genug knapp
gehalten. Jch bin ja bereit, in Sack und Aſche Buße zu
kun für alles, was ich im jugendlichen Leichtſinn getan
habe. Nur ſei doch endlich wieder meine ſüße, liebe, kleine
Nita. Es ſoll alles wieder werden wie früher. Haſt
du ganz vergeſſen, wie ſchön es war in den erſten Mo
naten unſerer Ehe Weißt du noch als wir in Nizza

in dem idylliſchen Häuschen am Strande wohnten
Warſt du da nicht glücklich in meinen Armen Erinnerſt
du dich noch der Mondnacht auf dem Meere, wir zwei

mich geſchmiegt, und unſere Lippen ruhten aufeinander.“
Nita ſprang plötzlich mit einem Ruck empor. Jhr Ge

ſicht hatte ſich mit glühender Röte bedeckt. Seine leiſe,
flüſternde Stimme hatte den beſtrickenden Klang ange
nommen, dem ſie damals zum Opfer gefallen war. Aber
er hatte alle Macht über ſte verloren. Nur zu gut wußte
ſie, weshalb er dieſe Komödie in Szene ſeste. Ekel und
Abſcheu erfüllte ſte und eine ködliche Scham, daß ſie
dieſem Manne einſt ihr Beſtes gegeben hatte in gläubigem
Vertrauen.

Dolf frohlockte innerlich, als er ſah daß ſie ihre Ruhe
n e verloren hatte. Aber Nita rief nun
außer ſich:„Schweig! Erinnere mich nicht an jene Zeit, wenn
mich die Empörung nicht erſticken ſoll. Jch ſchäme mich,
ſchäme mich bis zur Verzweiflung, wenn ich jener Tage
gedenke, die ich ungeſchehen machen möchte um jeden Preis,
an die ich nicht mehr denken will.“ (Jortſ. folgt.)

Etats

Gemüſefarm, die aus derſelben Waſſer herbeiſchleppten.

Da jedoch eine große Anzahl Lokomokiven und über 10 000

ganz allein in unſerem Boote? Da hatteſt du dich feſt an



weit über die Gifhorner Kreisgrenze hinaus, bis tief in
die benachbarten Teile der Kreiſe n e und Celle.
Von der königlichen Forſt Hengſtenbeck iſt nur ein kleiner
Deil, dagegen die ganze Gemeindeforſt Pollhöfen abge
brannt. Jnsgeſamt ſind 1150 Morgen Wald im Werte
von etwa 115 000 Mk., ſowie gegen 6—-7000 Morgen
Heide, Moor und Fuhrenbeſtand vernichtet

Naumburg, 25. Juni. Anläßlich des 100jäh rigen
Gründungstages des Magdeburger Jäger-Batl.
Nr. 4 (Standort Naumburg a. S.) hat der Fürſt von Reuß
als Chef des Bataillons folgende Telegramme an das Feld
bataillon bezw. die Erſatz Abteilung gerichtet: An JägerBatl.
Nr. 4 im Felde. „IJch ſende meinem 4. Jäger-Bataillon meine
herzlichſten Glückwünſche zu ſeinem 109 jährigen Beſtehen. Sie
ſeiern es im Felde im Rückblick auf die glänzenden Waffen
taten, aber auch im Gedanken der vielen heldenhaften Jäger,
welche fürs Vaterland gefallen ſind. Ein Hurrg allen meinen
ſchneidigen Jägern. Jürſt Reuß.“ An die Erſatz- Abteilung
Jäger Nr. 4 Naumburg (Saale). „Zum 100 jährigen Beſtehen
meines Jäger-Bataillons 4 herzliche Glückwünſche, welche ich
auch dem Reſerve-Jäger-Bataillonen 4 und 21 zu übermitteln
bitte. Ein Hurra allen heldenhaften Jägern. Fürſt Reuß.“

Schneeberg i. V., 25. Juni. Durch das Feuer am
hohen Schneeberg ſind bisher s0 Hektar Waldeingeäſchert
worden. 150 Pioniere arbeiten an der Bewältigung des Feuers,
das bereits die ſächſiſche Grenze erreichte.

F. Burg b. Magdeburg, 25. Juni. Jn einem früher
zur Zadnyſchen Fabrik in Zieſar ge örigen Gebäude
entſtand auf bisher un aufgeklärte Weiſe ein Feuer, das
ſich u ausbreitete. Mit Mühe gelang es, einen Teil
des Eigenkums der in dem Hauſe wohnenden Familie
Langelotz zu retten. Das Gebäude brannte vollſtändig
nieder, ein Automobil und mehrere Schweine ſind mit
verbrannt. Das ſtark gefährdete Richterſche Haus konnte
mit großer Mühe gehalten werden.

Genthin, 25. Juni. Ein Waldbrand entſtand in
den Beſtänden des Herrn von BoninBrettin e den
Orten Altenplathow und Zabakuck. Eine Waldfläche von
etwa zehn Morgen iſt abgebrannt, darunter auch ein
größerer Poſten Grubenholz, das dort lagerte.

Hartmannsdorf b. Köſtritz, 25. Juni. Ein Unglücks
fall trug ſich am vergangenen Sonnabend hier zu, durch
den die Obſterfamilie Pann dorf in tiefe Trauer verſetzt
wurde. Während der Abweſenheit der Eltern ſpielte der

neunjährige Sohn der Hbſterfamilie mit dem Gewehr des
Vaters lötzlich krachte ein Schuß und das dreijährige
Brüderchen ſank, mitten ins Herz getroffen, tot zu Boden

f Bortfeld, 25. Juni. Ein hieſiger Landwirt hat ſich
beim Senſenſchärfen die Schlagäder am Handgelenk auf
e g und iſt dann an Verblutung geſtorben.

er Verletzte ließ ſich von ſeinem Sohne oberhalb
der Schnittſtelle einen Bindfaden umlegen und machte
ich dann allein auf, nach Völkenrode zu marſchieren, um
ich dort verbinden zu laſſen. Er iſt dann auf halbem

ege an einem Roggenfelde umgeſunken und verblutet.
Vom Eichsfelde, 25. Juni. Der bei den Abteufungs

arbeiten im zweiten Schachte des Kalibergwerks „Weid
mansheil* beſchäftigte Steiger Günther aus Groß
bodungen ſtürzte aus etwa 25 Meter Höhe vom Förder
korb ab. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er verſtarb.

Juli. Um den 25. Auguſt beträgt bei uns die Abnahme des
Tageslichtes früh und abends ungefähr 1 Stunde 20 Minuten.

Auszeichnung. Der am 7. April von derſelben
Granate, die den Hauptmann d. L. Grulich verletzte, ver
wundete Diplom Ingenieur und Leutnant d. R. Walter nung feſtzulegen, wurde allein durch dieſes einzige e
Herrich, Sohn des Fabrikanten Herrich hierſelbſt, wurde
am 11. Mai mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und demriedrichskreug ausgezeichnet. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe

atte er bereits
as Eiſerne KreuReſervelazarett gern liegenden Verwundeten Heinrich

Schn ack verliehen.
Heldentod. Jm Kampfe für ihr Vaterland fielen

folgende Merſeburger Helden: am 9. Mai in den Kämpfen

e er ſofort Zwangsmaßregeln. Das Kriegsmie unſts-Departement, Gefangenen-Ernat e

es November v. Js. erhalten.
zweiter Klaſſe wurde jetzt dem im

d

in Rußland der Musketier Willi Wenige, am
16. Juni in der Schlacht bei Ypern der Erſatzreſerviſt
Oswald Keck und am 13. Juni bei den ſchweren

Kämpfen an der Lorettohöhe der Musketier Karl
Zachariags, Sohn des Maures Ernſt Zacharias.

Geſchäftsjubiläum. Am 28. d. M. beſteht die von
der Frau Marie verw. Mühlpfordt hier, Gott
hardtſtraße 34, geleitete Tabak und Zigarrenhandlung
vierzig Jahre. Seit 26 Jahren veſindet ſich das
Geſchäft im Hauſe der Frau Anng verw. Scholtz. Wir
gratulieren!

Das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten veröffentlicht folgenden Erlaß: Unter Be
zugnahme auf die allgemeine Verfügung Nr. III. 19/1915,
hetrefſend die Bereitſtellung der Futtermittel
des Waldes durch Zulaſſung von Weidevieh und Ab
gabe von Futterreiſig, und auf die Veröffentlichung vom

M. e e. betreffend die Ge-winnung von Futterlaub, beauftrage ich die Königliche
Regierung, ſofort anzuordnen, daß alle Revierverwaltun
gen Jhres Bezirkes, die Futterreiſig abgeben
können, dies ſchleunigſt öffentlich bekanntmachen und tun
lichſt alle hierauf eingehenden Beſtellungen der vieh
haltenden Wirte mit Rückſicht auf den mit dem Alter
der Blätter abnehmenden Nährwert des Futterreiſigs ſo
bald wie möglich ausführen. Geht im Einzelfalle die
Nachfrage nach Futterreiſig über die Leiſtungsfähigkeit
des Waldes hinaus, ſo ſind die zu beſchaffenden Reiſig
mengen nach Anhören der Gemeindevorſteher den ein
zelnen Wirtſchafken, entſprechend ihrer Bedürftigkeit,
nach denſelben Grundſätzen zuzuteilen, die für die Zu
teilung der Waldſtreu in Notſahren maßgebend ſind. Das
Trocknen des Futterreiſigs, das nicht grün verfüttert
werden ſoll, iſt, abgeſehen von Ausnahmefällen, den
Käufern zu überlaſſen. Das Reiſig muß deshalb un
mittelbar nach ſeiner Werbung und Vereinnahmung den
Käufern überwieſen werden. Jch erkläre mich damik ein
verſtanden, daß in allen Fällen, in denen die vorherige

Abnahme des Materials durch den Revierverwalter die
Überweiſung unerwünſcht verzögern würde, von der Ab
nahme abgeſehen wird. Jch weiſe ſchließlich noch darauf
hin, daß, wenn das Futterlaub während des Trocknens
ſeinen vollen Wert behalten ſoll, es nach Möglichkeit
ebenſowohl vor aller Sonnenbeſtrahlung, als auch vor
Regen geſchützt werden muß. Die Käufer ſind hierauf
aufmerkſam zu machen. Die Verwertung des Waldlaubs
zu Futterzwecken hat durch die ungünſtige Witterung des
Sommers eine erhöhte Bedeutung gewonnen. Jch ver
traue, daß die Königliche Regierung der wichtigen Ange
legenheit Jhre volle Aufmerkſamkeit zuwenden und alles
tun wird, um auf die angegebene Weiſe die Futtermittel
der Landwirtſchaft aus dem Walde zu ergänzen.

ſchlagnahme für Acker und Feldbohnen. Die
S ne e ren e deutſcher LandwirteG. m. H. bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß ſie laut
Geſetzen vom 31. März und 27. Mai 1915 die beſtehen
den Beſchlagnahmsrechte gegenüber ſämmtlichen
Eigentümern und Lagerhaltern für Acker
und Feldbohnen an das Kriegsminiſter ium
U. D. G. E. Berlin übertragen hat. Den Weiſungen
des Kriegsminiſteriums U. D. G. E. Berlin iſt daher
unbedingt Folge zu leiſten. Etwaige Weigerungen ziehen

die im Geſetz angedrohten Strafen nach ſich, außerdem

fordert
hierauf alle Lagerhalter und Eigentümer von Acker und
Feldbohnen im Bereich des 4. Armeekorps auf, Mel
dungen aller Vorräte innerhalb dreier
Tage an die ſtellvertretende Jntendantur
des Korpsbezirks zu erſtatten.

Herſtellungsverbot für Baumwollſtoffe. Der ſtell
vertretende kommandierende General des 4. Armeekorps
bringt ein Herſtellungsverbot für e zurallgemeinen Kenntnis, nach welchem vom 1. Auguſt d. J.
ab ausſchließlich oder vorwiegend aus
Baumwolle zu fertigenden Web- und Strickwaren
nicht mehr hergeſtellt werden dürfen. Es ſind
dies Stoffe für Leib und Bettwäſche, Stoffe
für Haus und Tiſchwäſche, Kleider und
Futterſtofſfe, Stoffe für Jnneneinrichtung,
als Matratzendrelle, Bettvorlagen pp., Stoffe für tech
niſche Artikel als Säcke, Treibriemen, Seile, Bind
faden pp., Bänder, Litzen, Riemen, Gurte, Beſatz
artikel und Poſamenten ſowie Wirkwaren
eder Art. Die Herſtellung der unter das vorſtehende
Verbot fallenden Waren iſt nach wie vor erlaubt, wenn
hierzu ausſchließtlich Garne von Nr. 60 engl. einfach auf
wärtks Verwendung finden. Das Verbot erſtreckt
ſich nicht auf Web und Wirkwaren irgendwelcher Art,
welche in der Zeit bis zum 1. Auguſt 1915 zur Erfüllung
von unmittelbaren oder mittelbaren Aufträgen der
Heeres oder der Marineverwaltung in Arbeit genommen
werden, gab 1. e 1915 durch den Kriegsausſchuß der
Baumwollinduſtrie, deſſen Gründung in Ausſicht genom
men iſt, zur Vergebung gelangen und ſolchen, die gus
Rohſtoffen oder Halberzeugniſſen gefertigt werden, die
nachweislich erſt nach dem 15. Juni 1915 vom Ausland
nach Deutſchland eingeführt worden ſind. Jm öffentlichen
Intereſſe und zur Aufrechterhaltung des Wirtſchaftslebens
können Ausnahmen vom Verbot der Herſtellung durch
das Kgl. Preuß. Kriegsminiſterium, KriegsrohſtoffAbt.
(Sektion V II), Berlin S. W. 48, verlängerte Hedemann
ſtraße 910, bewilligt werden. Wer das Herſtellungsverbot
übertritt oder zu ſolcher übertretung auffordert oder an
reizt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.

Die Barbaren im Felde. Der Krieg ſordert ſchwere
Opfer. So manche Familie trauert nicht nur um einen
teuren Angehörigen, ſondern in ihm auch um den Er
nährer. Die ſogleich einſetzende Hinterbliebenenfürſorge
iſt eines der edelſten Kapitel der n n Zeit, in der wir
leben. An dem Ausbau dieſer Anterſtützungseinrichtung,
die unbemittelten e eng in ihrer Not beiſtehen
ſoll, beteiligen ſich in bewunderswerter Opferfreude aber
nicht nur die Daheimgebliebenen, ſondern e neueſter
Zeit unſere Feldgrauen ſelbſt. Als in dieſen Tagen unter
den Kameraden eines Armeekorps der Vorſchlag laut

wüurde, zunächſt ein Stammkapital durch freiwillige Zeich

binnen kurzer Zeit ein Kapital von angeblich 140 000
aufgebracht das durch fortlaufende ſtändige Monats
beitkräge in Höhe einer halben Tageslöhnung eine recht
beträchtliche n e erfahren wird. Krieger, die im
ſchweren Dienſt des Feldes, im Angeſicht des Todes, mit

ſolch weichem Herzen für trauernde Familien ſorgen, ſind
edle Männer keine Barbaren.

Gefangenenbriefe nach Nußland. Das Dä niſche

iſterium J

Rote Kreuz in Kopenhagen, das ſich in ſehr eifriger

h

und anerkennenswerter Weiſe der Vermittelung von Aus
künften über deutſche Kriegs und Zivilgefangene in Ruß
land und von Nachrichten an dieſe widmet, hat darauf
aufmerkſam gemacht, daß die von ihm angegebenen
Adreſſen der Gefangenen We ungenau ſind und da
viele Briefe daher nicht an die Adreſſaten ausgeliefer
werden können. Ferner klagt es darüber, daß die Namen
und Adreſſen oſt vollſtändig unleſerlich geſchrieben ſeien,
und daß es unmöglich ſei, Briefe ſolcher Ark zu beantworten.

Es iſt allen Intereſſenten dringend zu raten, die vor
ſtehenden Weiſungen zu beherzigen, damit dem Däniſchen
Roten Kreuz viel unnütze Arbeit erſpart wird, und
eben ſchließlich etwaige Bemühungen auch wirklich Erfolg

aben.
Herſtellung von Kartoffelflochen durch Trocknung

der Kartoſfelſcheiben an der Luft. Der Preußiſche Land
wirtſchaftsminiſters gibt folgendes bekannt: Die Vorräte an Har
toffeln der 1914er Ernte ſind glücklicher Weiſe beträchtlich größer,
als nach den vor kurzem angeſtellten Ermittlungen erwartet
werden konnte. Es iſt notwendig, dafür zu ſorgen, daß von
dieſem wertvollen Vorrat an Nahrungsſtoffen nichts verloren
gehe. Wenn nun auch die Kartoffeltrocknungsanlagen und die
Stärkefabriken angeſtrengt tätig ſind, um die Kartoffeln in halt
bare Trockenware überzuführen, wird es doch nicht gelingen, den
ganzen Vorrat, ſo ſchnell wie erforderlich aufzuarbeiten. Der
Königliche Amtsrat Kramer aus Voigtshof bei Seeburg in Oſt
preußen macht darauf aufmerkſam, daß es möglich iſt, Kartoffeln
ohne Anwendung künſtlicher Wärme mit geringen Koſten an der
Luft in haltbare Jlocken umzuwandeln und durch Mahlen Kar
toffelmehl daraus herzuſtellen. Zu dieſem Zwecke werden die Kar
toffeln gewaſchen, mit den Maſchinen geſchält, in dünne Scheiben
geſchnitten und in offenen Schuppen n r mit weitmaſchigem
Netz bezogenen Rahmen getrocknet. Die Scheiben trocknen in
der Zeit von 2—3 Tagen. 1000 Teile Rohkartoffeln ergeben
260 Teile trockne Schnitzel.

Geſellſchaftsſonderzüge. Nach einem Erlaß des preußt
ſchen Eiſenbahnminiſters an die Königlichen Eiſenbahndirektionen
iſt von der Einlegung von Geſellſchaftsſonderzügen mit
ermäßigten Jahrpreiſen für Sport und Vergnügungs
zwecke während der Dauer des Krieges im allgemeinen abzu
ſehen. Solche Züge ſind nur dann in Ausſicht zu nehmen, wenn
ſie bei ſtarkem Verkehr zur Entlaſtung und pünktlichen Durch
führung der planmäßigen Züge und zur Vermeidung betrieblicher
Schwierigkeiten durchaus notwendig ſind. Für ihre Beförde
rung iſt ſerner Vorausſetzung, daß die erforderlichen Betriebs
mittel und Perſonale ohne Beeinträchtiguug der Leiſtungen für
die Heeresverwaltung und der Anforderungen des übrigen Ver
kehrs verfügbar ſind.

Geſundheitliche Jürſorge der Jugend während der
Ferien. Eine beſondere Fürſorge für die Geſundheit der
Jugend während der Ferien bezweckt eine Verfügung des Un
terrichtsminiſters an die Königlichen Regierungen. Schon zu
Anfang des Jahres 1914 hatte der Miniſter die Aufmerkſam
keit dieſer Behörden auf die Veranſtaltungen gelenkt, die darauf
abzielen, die Jerien zu einer Zeit wirkſamer Srfriſchung
für Leib und Seele in weitem Umfang zu machen. Beſon
ders gelte dies für die Großſtadtjugend. Die Jörderung der
damals eimnpfohlenen Maßnahmen erſcheine gegenwärtig da be
ſonders dringlich, wo die Jugend während der Jerien der Leitung
entbehren muß und Gefahr läuft, zu verwildern. Es iſt beſonders
dort der Fall, wo ſie nicht durch Erntehilfe oder eine andere

nützliche Tätigkeit ne W eanch M geeignete
rſorge für ſol inder wer e nie nur dure e a n ere re t ker im Jeld, ſondernk es

pflicht gegen die Jamitlien
auch durch das allgemeine Intereſſe gefordert. Die Regierungen
werden deshalb erſucht, ſich dieſer Fürſorgetätigkeit beſonders
anzunehmen und das Nötigſte alsbald zu veranlaſſen.

Brandſtiftungen durch Kinder. Allfährlich gehen
Millionen des Nationalvermögens durch Brände verloren, die
durch das SpielenderKindermitstreichhölzernode r
mit Jeuer entſtanden ſind. Am meiſten häufen ſich derartige
Brände in den Sommermonaten während der großen Ferien
ſowie auch in der Erntegeit. Die Erhaltung des gerade jetzt ſo
unentbehrlichen und nicht wieder zu erſetzenden Ernteſegens iſt
in dieſer Kriegszeit im vaterländiſchen Jntereſſe dringend geboten,
nnd es erwächſt für jede einzelne Perſon die Pflicht, mit allen
Mitteln dazu beizutragen, Schadenbrände zu verhüten. Des
halb ergeht an alle Eltern, Lehrer und Erzteher von neuem
wieder die Mahnung, die ihnen anvertrauten Kinder recht ein
dringlich vor dem Spielen mit Streichhölzern und mit Feuer zu
warnen, zumal auch das Leben der Kinder ſelbſt hierbei gefährdet
wird. So ſind erſt in allerletzter Zeit wieder Kinder bei den
durch Spielen mit Streichhölzern entſtandenen Bränden ums
Leben gekommen. Das Verbrennen von Unkraut uſw. ſollte
niemals Kindern überlaſſen, auch ſollte ihnen niemals Gelegen
heit geboten werden, Streichhölzer in die Hände zu bekommen.
Ferner verhindere man die Kinder, Feuerwerkskörper (Jröſche,
Schwärmer, bengaliſche Streichhölzer u. dergl.) abzubrennen,
da hierdurch in jedem Jahre zahlreiche Brandſchäden und Un
fälle entſtehen. Hierbei ſei auch darauf hingewieſen, daß das
ſtellvertretende Generalkommando des 4. Armeekorps in Magde
burg durch Verordnung vom 19. September 1914 für die Dauer
des Kriegszuſtandes unter Androhung ſtrenger Beſtrafung ver
boten hat: Kindern Streichhölzer, Jeuerwerkskörper, Zigarren
und Zigaretten zu verkaufen und Kinder in der Nähe von Jeld
ſcheunen und Schobern (Diemen) ſich ſelbſt zu überlaſſen. Ver
ſtöße gegen das Verbot gegen das Rauchen in den Ställen und
Scheunen ſowie in der Nähe von Scheunen, Jeldſcheunen und
Schobern (Diemen) hat das ſtellv. Geneneralkommando ebenfalls
unter ſtrenge Strafe geſtellt.

StraßenUnarten und Gefahren. Die Polizeiver
waltung fordert dringend, endlich den abſcheulichen Unfug ein
zuſtellen Reſte, von Nahrungs und Genußmitteln, inſonderheit
Obſtabfälle auf die Straße zu werfen, wodurch die Straße nicht
nur verunreinigt, ſondern auch das Publikum auf das ärgſte
gefährdet wird. Wer das nicht glauben will, möge nur ſelbſt
einmal auf Obſtreſte tretend zum Fall kommen, er wird dann
durch Schaden klug werden und von ſeiner Unart geheilt ſein.
Trotz eindringlicher Warnung der Polizei kann man den alten
Unfug alltäglich beobachten. Nur kann freilich nicht hinter
jedem unartigen Menſchen ein Polizei Beamter ſtehen. Es
wendet ſich die PolizeiVerwaltung an alle Wohlgeſinnten, ſie
in ihrem Kampf gegen den unerhörten Unfug zu unterſtützen
und das der Jürſorge unterſtehende Perſonal und die Kinder
auf das Gefährliche und Strafbare ſolchen Unfugs energiſch
hinzuweiſen. Leider ſind es nicht nur Kinder, ſondern auch
andere Leute, die dergleichen Unart verüben. Da gibt es nur
ein Mittel, man bringe ſie zur Anzeige, damit ſie für ihre Unart
tüchtig beſtraft werden. Will man all die umherliegenden Kirſch
kerne zertreten, um ſie unſchädlich zu machen, ſo kann man
lange machen, ehe man vorwärts kommt. Auch kann man bei

ſolcher Beſchäftigung erleben, daß die Leute ſtehen bleiben und
gucken, als ob ſonſt etwas los iſt. Man mache t kurzen
Prozeß Energiſch trete man dem häßlichen und gefährlichen
Unfug entgegen, und treibe die Unart gründlich aus, ebenſo wie
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das ſchändliche PapierUmherwerfen und das Bemalen und
Beſchmieren der Häuſer und Schaufenſter. Wie kommen ande
re dazu, ſolchen. unordentlichen Menſchen nach
zuräumen. Man unterſtütze die Polizei im Kampfe gegen den
Unfug, die Unart, und bringe die Ubeltäter zur Anzeige.
Die PolizeiVerwaltung wird für kräftige Strafe erge

chw.

Ferienſonderzüge nach Süddeutſchland. Das Hffent
liche Verkehrsbüro, Berlin W. 8, Unter den Linden 14,
ſchreibt uns Der Verkauf der Fahrkarten für die Ferien
on zu ermäßigten Preiſen nach München und dem
bayeriſchen Hochland, nach Baden und Württemberg wird
bis 30. Juni l. J. abends 6 Uhr verlängert.

Von der Poſt. Die alte „Poſtpaketadreſſe“ iſt
nun auch endlich verſchwunden und dafür eine gut deutſche
„Paket karte neu herausgegeben. Viel freilich bleibt
noch zu verdeutſchen, z. B. bei Feldpoſtſendungen, denn
da ſind faſt alle Bezeichnungen Fremdwörter. Bei gutem
Willen ließe ſich guch hier manches deutſch erſetzen!

Verein für Heimatkunde. Am Montag den 28. Juni,
abends 828 Uhr, hält der Verein für Heimatkunde im
Saale des „Herzog Chriſtian“ ſeine Juniverſammlung ab.
Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag des Herrn
Lehrer Reuſchert über: „Merſeburg, 100 Jahre preu
ßiſch.“ Gäſte ſind willkommen. (Vgl. Anzeige.

Warnung vor einem Schwindler. Gegenwärtig
durchreiſt ein Betrüger die Orte Thüringens. Er ſucht vorzugs
weiſe von den Ortsgruppenvorſtehern des Hanſabundes, viel
leicht auch Hanſabundmitgliedern Geldbeträge zu erhalten und
legt ein Zeugnis vor, nach welchem er bei der Zentrale des Hanſa
bundes in Berlin angeſtellt war. Das Zeugnis auf den Namen
Angermann lautend, iſt jedoch gefälſcht, da in Berlin ein Be
amter dieſes Namens nicht angeſtellt war. Der Schwindler iſt
von mittlerer Größe, ungefähr von 50 Jahre alt, da ergeden
falls noch weitere gefälſchte Zeugniſſe beſitzt, ſo halte man bei
einen Beſuchen die Taſchen zu.

Endlich Regen! Heute morgen ſetzte endlich Regen
ein, nachdem im Laufe der Nacht mehrere Gewitter ohne erheb
liche Niederſchläge vorübergegangen waren. Nach dem Ge
witter vom Donnerstag konnten wir geſtern wieder eine un
heimliche Hitze verzeichnen, die ſich in den Mittagsſtunden bis
auf 319 im Schatten ſteigerte und abends zu Gewitterbil
dungen Anlaß gab. Geſtern abend blitzte es im Weſten und
Südweſten immerzu, kein Gewitter zog indes näher heran. Da

gegen begann heute morgen ein Landregen, der hoffentlich von
etwas längerer Dauer ſein wird und den Jluren das langerſehnte
Naß in genügender Menge bringt. s

Platzkonzert. Unſere Stadtkapelle veranſtaltet morgen,
Sonntag, vormittag gegen 11 Uhr in den Anlagen am hinteren
Gotthardsteich ein Platzkonzert.

e S Die 2. Mannſchaft des B.E. „Preußen“
ſpielt Sonntag gegen die 1. Mannſchaft des Ammendorfer
F.-C. 1910. Abfahrt 1,30 e mit der Elektriſchen. Auf
dem Sportplatz Augarten treffen ſich kommenden Sonntag
nachm. 2 Ahr V. f. B. 2 mit H. F.-C. „Wacker“ 3, nach
dem ſpielt V. f. B. 1 gegen die gleiche Elf des H. F.-C.
„Eintracht“.

Eingeſandt. Wiederholt habe ich die Wahrnehmung
machen müſſen, daß ſich, wenn ein Lazarettzug hier an
kommt, wohl immer ein Teil Zuſchauer anſammelt, die
aber unſeren verwundeten Kriegern leider nicht das ent
gegenbringen, was ſie wohl erwarten und für ſelbſtver
ſtändlich halten, nämlich etwas mehr Begeiſterung und
Verehrung.
Empfang ein ganz anderer Sind es Leichtverwundete,
ſo daß ſie den Weg zum Lazarett zu Fuß zurücklegen
können, iſt dem Publikum geſtattet, ſich den Tapferen zu
nähern und ihnen Blumen, Zigarren, Schokolade u. dgl.
zu überreichen. Bei Schwerverwundeken, welche mittelſt
elektriſcher Bahn oder per Auto zum Ziel gebracht werden,
dürfen die Sachen zugeworfen werden, die Schaffner
fahren dementſprechend kangſamer. Es iſt dies eine ſchöne
Sitte und macht gewiß unſeren Feldgrauen einen anderen
Eindruck, als wenn ſie wie Gefangene gehalten werden,
zu beiden Seiten Militär und dahinter die ſtumme,
ſtaunende Mente, kein Begeiſterungsruf, kein Zuwinken.
Jch will dieſe, gewiß ganz gutgemeinte Einrichtung nicht
bevormunden, vielleicht ſoll erreicht werden, daß die
Armſten nicht noch beläſtigt werden, aber den meiſten wird
wohl ein ſtürmiſcher, begeiſterter Empfang wohler tun
als jener ſteife eingeſchüchterte, und der Eindruck iſt ein

vorteilhafter. Ein Leſer.
Vom Merſeburger Domplatz.

Wer von der Domſtraße her durch das „Krumme Tor“ geht und
weiter hinaufſchreitet, iſt freudig überraſcht durch einen wunder
hübſchen Blick. Das vom Fiskus erworbene ehemalige Kauf
mann Welzel ſche, zuvor Kaufmann Rabeſſche, früher Kaufmann
Schulze ſche, zur linken Hand gelegeneEckgrundſtück iſt gefallen,
nur noch einige Trümmer ſind zu ſehen. „So leb denn wohl,
du altes Haus wird mancher denken, inſonderheit die dort ein
und ausgegangen ſind.

Mit der Wehmut kommt aber auch eine Jreude ob des
herrlichen Blicks, der durch den Wegfall des Hauſes geſchaffen
iſt. Welch wunderbarer Blick eröffnet ſich dem erſtaunten Auge.
Gewiß, unſer Domplatz war auch zuvor ſchön und was wir ſahen,
iſt dasſelbe geblieben und doch ſieht es anders aus. Das ſonſt
ziemlich nüchterne „Vorſchloß ſchaut ſo freundlich drein, juſt als
ob es eine holde Fee mit dem Zauberſtabe berührt hätte. Und
wie ſchmuck macht ſich das andere Domplatzeckgrundſtück Curig
Nova, Domſtraße 15. Wenn man von der Altenburg herkommend
die Curia Nova ſieht, freut ſich Auge und Herz ob der lieblichen
Erſcheinung. Es iſt derſelbe Bau geblieben und doch wie ganz
anders ſieht er aus, da ſein Gegenüber gefallen iſt, fuſt als ob
es eben aus dem Baukaſten dahin geſetzt ſei! Eine jetzige Be
wohnerin der Curig Nova wohnte früher in dem gegenüber
liegenden jetzt abgebrochenen Hauſe.

Mancher wird denken „Ach wenn es doch immer ſo blieh“!
Ein durch Straßen Uberbau mit dem Schloß in Verbindung ge
ſetztes Regierungs Gebäude wird dort erſtehen. Unſere Sach
verſtändigen werden dafür ſorgen, daß es mit ſeiner Umgebung
i e ſteht und die Harmonie des DomBildes fich wohl
geſtaltet.

Es hat ſchon einmal eine Zeit gegeben, daß dies Domplatz«
Eck grundſtück unbebaut und ſomit der Blick auf den Domplatz
ſo ſchön erſchloſſen war wie wir es jetzt haben. Jm 16. Jahr

Selbſt in unſerer Nachbarſtadt Halle iſt der

hundert ſtand auf dem Platz keine Kurie, ob früher iſt nicht be
kannt.
Als es abbrannte, blieb der Platz wieder leer und war mit einem
Staket umgeben. Herzog Chriſtian (1653 1691) hat den Platz

Biſchof Michael baute um 1560 daſelbſt ein Zeughaus.

dem Domdechanten von Wuthenau überlaſſen, der hat wohl das
nunmehro abgebrochene Haus gebaut.

Es iſt alſo zum dritten Mal geſchehen, daß der Platz leer iſt
und das Merſeburger DomBild in ſeiner lieblichen Anmut

gefangener iſt Donnerstag auf

entfaltet, eine Amoenitas, wie die Biſchofs Chronik ſagt. Frei
lich werden wir den wundervollen Reiz dieſer lieblichen Ent
hüllung nur auf kurze Zeit haben. Bald wird der Neubau
erſtehen. Möge das Werk wohl gelingen, damit eine neue
Amoenitas ins Leben tritt. Arthur Schwickert.

g. Raßnitz, 25. Juni. Dem Reſerviſt Otto Biſt e
vom Landwehr- Regiment Nr. 28, welches im Oſten kämpft,
wurde wegen Ausführung wichtiger Patrouillengänge und
bewieſener Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe verliehen. Der Ausgezeichnete iſt ein Sohn des
hier wohnhaften und auf der Braunkohlengrube des hie
ſigen Rittergutes tätigen Maſchinenwärters Franz Biſte.

g. Burgliebenau, 24. Juni. Die durch den Tod des
Hegemeiſters R. Zeiß vakant gewordene hieſige Förſter
ſtelle wird nun endgültig am Juli d. Js. neu beſetzt.
Ein Herr aus der Torgauer Gegend iſt mit der über
nthme der hieſigen Förſterſtelle betraut worden. Nach
der Penſionierung des Forſtmeiſters Weſtermeier-Schkeu
ditz hat bis jetzt noch kein Nachfolger dieſe Stelle über
nommen. Die Holzverkäufe und Verpachtungen fanden
bisher unter dem Vorſitz des Revierförſters Erler aus
Dölau ſtatt.

g. Weſenitz, 24. Juni. Der Waſſerſtand der
„Weißen Elſter“ iſt infolge der anhaltenden Trocken
heit ein recht niedriger geworden. Das eigentliche Fluß
bett bildet nur eine verhältnismäßig ſchmale und flache
Rinne, an deren Seiten ſich lange Sand und Schlamm-
bänke hinziehen. Erfreulicherweiſe iſt aber die Beſchaffen
heit des Waſſers ſchon ſeit dem Ausbruche des Krieges
ſtets befriedigend geweſen und hat keinen Anlaß zu
Klagen gegeben, ſo daß die „Weiße Elſter“ wieder ein
mal ihren Namen mit Recht verdient. Die Folge davon
iſt, daß ſich auch die Fiſchbeſtände wieder heben und auch
das Baden im Fluſſe keine nachteiligen Folgen für die
Geſundheit der Badenden haben dürfte.

S Dürrenberg, 25. Juni. Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarb am 22. Juni im Feldlazarett infolge ſeiner am 12. Juni
erhaltenen Verwundung in Rußland der Erſatz Reſerviſt Max
Jritz ſche im Jnf.-Regt. 175, 8. Komp., aus Fährendorf.
Ehre ſeinem Andenken. Kurliſte Nr. 4 des Königl. Solbades
Dürrenberg iſt erſchienen Dieſelbe weiſt unter 513 Nummern
bis 19. Juni 1405 Perſonen auf, gegen 2179 zu derſelben Zeit
im Vorjahre.

Mücheln uncl Amgebung.
26. Juni.

Laucha (U.), 25. Juni. Auf dem hieſigen Wochenferkel
marktekoſtete das Paar Korbſchweine 4045 Mk. Die Kirſchen
verpachtung der Gemeinde Plößnitz brachte 10 Mk. ein 1914(220).

Freyburg, (A.). 25. Juni. Bei der diesjährigen Kreis
ſynode hielt die Predigt in unſerer Kirche Paſtor Hoffmann
(Pödeliſt) über Apoſtelgeſch. 2, 12 u. f. Jn der ſich anſchließen
den Verſammlung entwarf den Synodalbericht Superintendent
Riemenſchneider (Freyburg), der ein ſchönes Bild gab von dem
Aufſchwunge chriſtlichen Glaubenslebens in unſerem Kreiſe.
Von den etwa 14000 Kreiseingeſeſſenen ſind 1828 zum Heere ein
gezogen, von dieſen 107 gefallen und 10 vermißt. Uber den
SuſtavAdolfVerein berichtet Digkonus Ronnebarg (Laucha),
während der Rechnungsführer Paſtor Dedlow (Gleina) die an
genehme Mitteilung machte, daß dank dem Entgegenkommen
der Kirche in dieſem Jahre an Steuern nicht Oie, ſondern nur
Prozent Zuſchlag zurStaatseinkommenſteuer erhoben werden.

TFreyburg, 25. Juni. Die Stadtverordneten bewilligten
dem Buchdruckereibeſitzer L. Behrens auf ſein Geſuch eine ein
malige Unterſtützung von 100 Mk. für vermehrte amtliche Be
kanntmachungen währendder Kriegszeit und erließen dem frühe
ren Schützenhauswirt Segen je 40 Mk. Pacht für einen Platz an
der Schützenſtraße pro 1914 und 1915 wegen Ausfall der
Schützenfeſte.

Cletterwarte.
V. W. am 27.6.: Nach weiteren Gewittern kühler, zeitweiſe

wolkiges Wetter. 28. 6.: Etwas kühler, weniger trocken, teils
heiter, teils wolkig.

Theater und Muſik.
b Jn unſerer Nachbarſtadt Halle findet Sonntag den

27. Juni, vormiktags 12 Uhr, im Logenſaal, Albrecht
ſtraße 6, eine künſtleriſche Morgenveran-
ſtaltung ſtatt, auf die auch hier aufmerkſam gemacht
ſei. Der Zweck iſt die Unterſtützung des Ro ten Halb
mondes, wofür neuerdings allſeitig ſo viel getan wird.
Mitwirkende ſind u. a. Profeſſor Dr. Martin Seydel
aus Leipzig, Vortrag eigener Dichtungen, Opernſänger
Walter lſhner Lenor) Karl Tränktner(Baviton), die Geigenkünſtlerin Lotte Witt und Kla
viervirtuos Art ur Reinhold ſämtlich aus Leipzig.
Auch der Halleſche Stadtſingechor wirkt mit, da man
beſonders auch des 100. Geburtstages von Robert
Franz (geb. 28. Juni 1815) durch Chor- und Solo
lieder gedenken will. Ein gewählter Ausſchuß Halleſcher
Herren, dem auch der Kaiſerlich Türkiſche Konſul in Leip
zig beigetreten iſt, hat die Einladungen unterzeichnet, die
auch in den hieſigen Buchhandlungen ausliegen. Die
e der Veranſtaltung iſt auf etwa I Stunden be
rechnet

Vermischtes.
Eine ſoldatenreiche Famtlie. Die meiſten Soldaten

in einer Familie hat in der Gegend von Polzien in Hinter
pommern wohl die Familie Haſenritter in Lußzig dem
Vaterland zur Verfügung geſtellt. Bisher ſtanden ſieben
ſtramme Söhne im Felde, von denen bereits fünf
verwundet waren, aber wieder zur Front zurückgekehrt
ſind. Seit kurzer Zeit iſt auch der achte Sohn zur Fahne
einberufen und wird beim Jnfanterte- Regiment Nr. 54 in
Kolberg ausgebildet. J dieſer Zeit hat ſich nun auch der

neunte Sohn zur Stammrolle melden müſſen.
Ein ruſſiſcher Kriegsgefangener entwichen. Ein zum

Arbeitshager Werben (Elbe) gehöriger ruſſiſcher Kriegs
dem Rückwege von der

Arbeitsſtelle bei Ferchlipp entwichen. Lugewitſch Nr. 2884
Jnf. Regt. 170. Er trug e Uniform mit langen
Stiefeln, iſt von unterſetzker Geſtalt mit ſchwarzem Voll

bart in vollem Geſicht. Es wird gebeten, die zur Wieder
ergreifung des Gefangenen erforderlichen Maßnahmen
zu treffen.

Ein Betrüger und Wechſelfälſcher wird von der
Kriminalpolizei von GroßBerlin geſucht. Ein älterer

tion treten. Der

Kaufmann, der etwas Geld brauchte, übergab ſeinem
n zwei a Wertpapiere, um ſie irgendwo be
leihen zu laſſen. Durch einen dritten Herrn kamen die
Papiere in die Hände eines Mannes, der ſich Kaufmann
Alfred Nolden aus Köln nannte, der, wie ſich ſpäter
ergab, aber unter dem Namen Alfred Nolting aus Düſſel
dorf in einer Penſion im Weſten der Stadt wohnte. Dieſer
„Nolden“ verſprach auch, das gewünſchte Geld zu be
ſchaffen und fälſchte dabei einen Wechſel auf den Namen
eines Hotelbeſihers in Köln. Der Darlehnsſucher bekam
nichts, der „Geldgeber“ behielt die Wertpapiere für ſich
und verſchwand damit, um ſie zu ſeinem eigenen Nutzen
zu verſilbern. Die Kriminalpoligzei hat durch Nachſor
ſchungen feſtgeſtellt, daß der Schwindler und Fälſcher ein
26 Jahre alter Kaufmann Fritz Dietrich aus Köln a. Rh.
iſt, ſie konnte ihn aber nicht mehr erwiſchen.

Schadenfeuer. Spandau, 25. Juni. Ein Schadenfeuer
entſtand in den frühen Morgenſtunden in einem Sch t
pen des Artillerie- Depots in Spandau ie
amtlich mitgeteilt wird, iſt die Entſtehungsurſache unbe
kannt. Der Materialſchaden iſt unbedeukend. Wir er
fahren dazu, daß ein Schuppen, in dem ſich Kriegs
beute befand, teilweiſe abgebrannt iſt. Das Feuer wurde
aber von der Feuerwehr in wenigen Stunden erſtickt.

Ein ſchwerer Jagdunfall ereignete ſich kürzlich bei
dem Gutspächter Norkowski in Zelazno (Provinz
Poſen). Dieſer ſowie der bei ihm zu Beſuch weilende
Ingenieur S. aus Chemnitz begaben ſich mit zwei Kähnen
auf den dortigen Teich zur Taucherjagd. S. gab auf
einen Taucher bereits den zweiten Schuß ab; da N. dieſen
nicht mehr erwartete, hatte er ſeinen Kahn gerade in die
Schutzlinie geſteuert, und erhielt die ganze Ladung in den
Hinterkopf. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Ein deutſch-ruſſtſches Gefallenendenkmal in Polen.
Jn Lowiez (Ruſſiſch-Polen) fand, wie der „Ober
ſchleſiſche Anzeiger“ berichtet, dieſer Tage die Enthüllung
eines Denkmals für die in der Schlacht um Lowicz ge
Fallenen Deutſchen uns Ruſſen ſatt. Das
Denkmal, eine Pyramide, trägt zwei Tafeln, auf denen
das Andenken der gefallenen Deutſchen bezw. Ruſſen ge
ehrt wird, ferner zeigt es das Eiſerne Kreuz und das or
thodoxe Kreuz. Der Feier wohnten u. a. auch die Ver
treter der Stadt Lowicz bei. Jn und um die Stadt ſind
ſchon mehrere ſolcher Denkmäler aufgeſtellt.

Neueste Nachrichten.
Vom Hroßen Hanplquarkier.
Berlin, 26. Juni, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die ſeit Tagen ununterbrochen geführten Nahkämpfe

und die in der Hand des Feindes beſindlichen Stellungen
nördlich von Souchez und halbwegs Souchez- Neuville
ſind abgeſchloſſen. Heute nacht wurden die letzten Fran
zoſen aus unſeren Gräben geworſen. Zu ihrer Unter
ſtützung hatte ver Feind noch geſtern abend friſche Kräfte
wohl beiderſeits der Lorettohöhe wie ſüdlich Souchez zum
Angriff vorgeführt. Sie wurden abgeſchlagen.

In der Champagne, bei Souain, ſprengten wir Teile
der feindlichen Stellung. Sſtlich Perthes vernichteten die
Franzoſen eigene Verteidigungsanlagen durch Fehl-
ſprengungen.

Auf den Magshöhen, weſtlich Combres, wurde hart
gekämpft. Dort ſetzte der Gegner beiderſeits der Tranchée
viermal mit ſtets neuen Truppen in einer Fronkbreite von
etwa drei Km. zu tief gegliederten Angriſſen an. Dieſe
brachen faſt überall ſchon in unſerem Feuer zuſammen.
Wo der Feind in unſere Gräben drang, wurde er unter
großen Verluſten im Handgemenge zurückgeworfen. Jm
Nachſtoß eroberten wir weſtlich der Tranché eine vor
geſchobene feindliche Stellung. Hſtlich derſelben hält der
Feind noch ein kleines Stück des am 20. Juni eroberten

Grabens. eAngriffe des Gegners auf unſere Vorpoſten bei Leintrey
(öſtlich von Luneville) ſchlugen fehl.

Seit Beginn des großen Ringens bei Arras kämpften
dort unſere Flieger mit ihren Gegnern um die Vor
herrſchaft in der Luft. Beiden Teilen hat der Kampf
Verluſte gekoſtet. Die unſrigen waren micht vergeblich
Seit einigen Tagen haben wir ſichtlich die Oberhand
gewonnen. Sſtlicher Kriegsſchauplatz.

Württembergiſche Regimenter erſtürmten ſüdöſtlich
Oglenda, nördlich Prasznisz, beiderſeits des Morawka
baches, euſſtſche Stellungen und hielten ſie gegen mehrere
auch nächtliche Gegenangriffe. Die Beute beträgt 663 Ge
fangene und 4 Maſchinengewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Generals v. Linſingen iſt in fort

ſchreitendem Angriff auf dem nördlichen Dujeſtrufer. Das
rechte Ufer wird vom Gegner noch bei Halicz gehalten.
Seit Beginn ihres Angriffs über dieſen Fluß am 283. Juni
nahm die Armee 3509 Mann gefangen, zwiſchen Dnjeſtr
und der Gegend öſtlich von Lemberg wird weiter verfolgt

Großes Hauptquartier (W. T. BV.)

Durchbruchsverſuche an der Bukowinagrenze.
Czernowitz, 26. Juni. Die Ruſſen wiederholen

weiterhin ihre Sturmangriffe gegen die Bukowinger
Front, das Bnujeſtrgelände und die bewaldeten Grenzhöhen
Sie wollen unbedingt durch ihre übermacht den Öſter
reichern die Stellungen entreißen. Die Ruſſen ſchießen
wegen Mangels an Munition wenig und benutzen an dieſer
Front aus ſchließlich japaniſche ſchwere Geſchütze und ja
paniſche Gewehre, die aber verhältnismäßig ſelten in Ak

Feind will anſcheinend wegen Mangels
an Munition durch Opfern großer Maſſen im Nahkampf
die öſterreichiſchen Truppen zum Weichen bringen. Tro
ihrer gewaltigen Verluſte ſcheinen die Ruſſen ihre Stel
lungen an ihrem linken Flügel, die als Stützpunkt für
die aus Mittelgalizten zurückflutenden Maſſen dienen,
unbedingt halten zu wollen. S

Endlich Regen
Halle, 26. Juni. Nachdem die Gewitter ver

letzten Zeit nur von ganz geringfügigen Regenmengen be
gleitet waren, hat heute früh gegen 9 Uhr ein ergiebiger
Regen eingeſetzt, der zurzeit (1078 Uhr) noch anhält

München, 26. Juni. Nach wochenlanger Trocken
heit hat in der Nacht ein Gewitter mit ausgiebigen

Regengüſſen eingeſetzt.
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e ſteht zu verkaufen
chſtedter Straße 34.

Zeugnisabſchriften umgehend an

unter

Uns einſenden.
Merſeburg, den 26. Juni 1915.

Die Krankenhaus- Deputation

Heute erhielten wir ganz plötzlich und
unerwartet die tieftraurige Nachricht, dass
unser unvergesslicher, heiss geliebter Sohn,
Bruder, Sehwager, Neffe und Enkel, der Musketier

Karl Zacharias
am 13. Juni bei den sehweren Kämpfen an der
Loretto- Höhe Kurz Vor Vollendung seines

I 22. Lebenejahres den Heldentod fürs Vaterland.
I gestorben ist.

S Dies zeigt schmerzerfüllt an im Namen
aller Hinterbliebenen

Merseburg, den 26., Juni 1916,
Ernst Zacharfas nebst Frau und Kinder.
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Nachruf.
Auf dem Felde der Ehre starb unser geehrtes

Vereins Mitglied

Emil Weſßhaar
Ersatz Reservist im Infanterie- Regiment 227.

Er war ein treues Mitglied. Wir betrauern
den Verlust und werden sein Andenken hoch in
Ehren halten.

Meuschau, den 25. Juni 1915,

Der Gesangverein Heuschau

e Gohlitzſcher Hellfurter Moß-

non vorm. 9 Uhr ab, im „Säch-
ſiſchen Hof zu Venenien öffent

lich meiſtbiet. verpachtet werden.
erei Schleudis

Den Heldentod fürs Vaterland erlitt in treuer
Pflichterfüllung auf dem Felde der Ehre am 16. d. Mts.
in der Schlacht bei Vpern mein herzensguter Mann,
unser lieber Sohnp, Bruder, Schwager und Onkoel,

der Kesatz Reservist

Wir hofften auf ein Wiedersehen!

Im tiefsten Schmerz
Anna Keek geb. Sachse,
Familie Keck.
Familie Sachss,
Familie Limprecht

Von Beileidsbesuchen bitte dankend abzusehen,.
Der Ortsvorſtand. r

Sennabend den 3. Juli d. J
on vormittags 9 Uhr an werde

Termin bekannt zu gebenden

1 Kasenwagen, 1 Vanywagen,
1 Wäſcherolle, 2 Nähmaſchines
e neu), 1 Sofs, 1 Lederſoſfs

Den Heldentod fürs Vaterland starb
in Rassland am 9. d. Mts. mein lieber
JSohn, unser guter Bruder und 04kel,

der Huskettser
S SWilly Wemige,

Was hiermit gchmerzlichst anzeigt:
Merseburg, den 26 Juni 1915,
Ww. Minna Wenige und Kinder.

Für die vielen Beweise liebevoller
Teilnahme beim Heimgange unserer lieben

Mutter sagen herslichen Dank.
Merseburg, den 25. Juni 1915,

h

Dank.
Für die beim Hinsgeheiden und während der langen

Krankheit meines geliebten Mannes und guten Vaters,
des Sehriftsetzers

Karl Herberuns erwiesene Teilnahme sagen wir, auch im Namen der übrigen
Hinterbliebenen, unseren herzlichsten Dank.

s Herber geh lulas II Sohn

Per 1. Jult iſt die von Frau
Zünther bewohnteDie Grasernte

auf den Höhen (za. 4 Morgen) iſt

wird erteilt. Off.

h Exved. d. Bl

bat abzugeben

ſofort zu verkaufen
Leunger Straße 30.

4fatterfeſte Abſatz rerke l

Leung 29
1 Slugbauer mit Uaterſatß

(0)(65 50 em) verkauft
Kleine Ritterſtr. 4 II links

Leichter Einp. Kaſtenwager
billig zu verkaufen Gr. Sixtiſtr. 10
Sehr geräumige Wohnung

zu vermieten, 1. Jult 1915 zu be
ziehen, 4 Zimmer. 2 Kammern
und Zubehör, Waſſerkloſett, Gas,
Bad vorhanden. Beſichtigung
erbeten 11—1 Uhr.
S. Schönberger, Gotthardtſtr. 27, W.
Anmeldung in der Konditorei

d et ktahe Haleete d 15
s große helle heizbare Zimmer

Küche, Gas u. Zubehör, auch zu
Bureguzwecken zu vermieten, per

ſofort zu beziehen. Zu erfragen
daſelbſt parterre beim Hausver
walter Z.

Am Bahnhof 1
iſt eine herrſchaftliche Wohnunz,
eſtehend aus 7 Zimmern mit

reichlichem Zubehör, zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.

Näheres bei
Karl Thiele, Kl, Riterſtr. 9.

Kigge Markt 19
deſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kammern, Kücheceichl. Zubebör, Jnnenkloſett
Bas, zu vermieten. Näheres
t erfragen bei

S. Zaitza, Neumarkt 18.

Aohnun 4 Zimmer Küche
nebſt Zubebör, ver

ſchließb. Korridor, Gas. p. t. Juli
zu vermieten Burgſtraße 13.

Gotthardtſtr. 29 iſt das in der
l. Etage befindliche Logis, beſt.
aus 8 Stuben nebſt Zubeh, zum

Juli od ſpäter zu beziehen.
Karl Kellermanm,

Ein lleines Logls
ſofort zu vermieten RNoſental 9.
TWohnung, 8 Stuben, Küche

elektr. Licht,Zubehör, Garten,
Oktober zu beziehen

Weißenfelſer Str. 26.
Junges Mädchen in diskreten

Verhältniſſen ſucht einfach
möbliertes Zimmer

zum 1. Juli. Angeb. mögl. bis
Sonntag u. W B. a. d. Exp. d. Bl.
Verein der Gaſtwirte von
Nerehurn und Umgegend

ienstag den 29. Juni, nach
mittags 8/2 Uhr,

Ber ſammlung
im Gaſthaus „LZivoli“.
Nichtmitglieder ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Frelch. Feuerwehr.
J. und 2. Romp.
Montag d. 28. Juni

Uebung.
Antreten pünktlich
grends 8 Uhr am

Feuerwehr Depot.
Die Brandmeister,20 Vehnleikörhe

werden zu kaufen geſucht vom
Hebſter Benndorfer Straße bei
Neumark.

Komme aus Leipzig
zum Einkauf von abgelegter

Herren Gier dere
Unlf., ganzen Nachläſſen. Schuhen
u Zahngebiſſen. Angeb. erb. an
Peilner, Leißgig, Berliner Str. 60.
Pphen reellen Verdienſt

den weibliche und männliche
Perſonen, ſowie guch Ladenin-
haberſofort. Schriftlich zu melden
bei B. Lawe, Weigenſels a/G.,

Friedrichſtraße 4

mere enin Stenographie SSohze Screy

Unter J l 28
an die Exped. d. Bl.

lucht für De Abend-Dame Ah ſchriftliche Be
ſchäftigung, gleich ob Maſchine
oder Hand, in oder außer dem
Hauſe.

Offerten unter J 28 an die

Lehrlingsgesueh
für Ostern 1916.

Sohn rechtlicher Eltern findet
unter günſtigen Bedingungen
Aufnahme als Lehrling.

Meldungen in unſerm Kontor
Weißenfelſer Straße 18

Gebr. Wirth
krauheſler

Skundenlohn 42 45 Pfg ſtellen
ein
Habermann Guckes,

Weißenfels, Gaglebrücke.

Diegeleiarbeiter
werden angenommen
Zlegelei Halleſche ötraße 99.

Ein junges anſtänd. Mädchen
ſucht Stellung in beſſ Haushalt.
Es wird mehr auf gute Behand
lung als auf hohen Lohn geſehen.
Off. u. 109 an die Exped. d. B.
n Nerer uttergeſelle
ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Einen ordentlichen tüchtigen
Seſchirrführer

für Ackerwirtſchaft nimmt an
Fr. Bonle, Sand 2.

Mehrere Arbeiter
und Steinſetzer

ſtellt ein
B. Löfher, Brelte Srube 20.

Jüngerer ehrlicher

Lauthursche
wird geſucht.

Otto Dobkowitz,
Entenplan.

kinige Frauen zur Fendarbot

ſofort geſucht.
Weniger, Obere Breite Str.

Ein fleißiges, ſauberes
Dienstmädchen

ofort geſucht
Frau Hetzer, Ober Altenburg 13.

ein gelber Teckelhund mit weißerBruſt Gegen Belohnung abzu

geben Schule Cröllwitz
bei Dürrenberg

e
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S Das Ziwak im Walde. S
Wenn das Mondlicht durch die Bäume flutet,
Wo vor Tagen mancher Kamerad verblutet',

Wird mir ſo wehl
Wenn der Mond beleuchtet den Wald im Tal,
Bang mancher ſich fragt: Jſt's letzte Mal,

Daß ich dich ſeh
Dann düurchzieht ein Sehnen die harte Bruſt,
Und man betet innig, ſich kaum bewußt,

Hu Gott
In Ser Not.

S

Wenn das Morgenrot ſpielt am Baum im Geäſt,
Und ſetzet an den Lagerzelten ſich feſt

Wie Blutl! e
Wenn ſein Leuchten am Lagerfeuer beſcheint
Stumme Geſtalten, die hier ſich vereint,

Voll Mut!
Dann raunt und flüſtert es jedem zu:
Nur ſiegen mit Gott, und ruheſt auch du

Goar bald SJm Wald. Gefr. P. Lange, 8. K.
Aus dem Unterhaltungsblatt der Kriegszeitung des Jnf.Reg. „Bremen“.

Hufder Flucht.
on

von Otto Hoecker.
(Schluß). (Rachdr. verbot.).

Nach Wochen fand
ſich AxelMeinshauſen

erinnerungslos in
einem freundlichen
Zimmer wieder. Eine

Krankenſchweſter,
ausgeglichene Milde
in den friedvollen

Zügen, war um ihn
beſchäftigt, und wie
ſie nun ſeinem traum

verlorenen Blicke be
gegnet, da huſcht ein
heller Freudenſchein
durch ihre Mienen.
Zugleich aber legt ſie
behutſam den Finger
vor den Mund, zum
Schweigen und zur

Ruhe mahnend.
„Still, gang ſtill Dixmuiden: Der Dom in Dixmuiden
begegnete ſie dem
faſſungslos erſtaunt Fragenden, „noch ſind Sie der äußerſten
Ruhe bedürftig. Sie ſind in guter Hand, und will's Gott, ſo
ſtehen Sie an der Schwelle zur Geneſung.“

Es hätte ihrer Mahnung kaum bedurft, denn in großer
Schwäche ſchloß Axel die Augen wieder. Er vermochte ſich keine
Vorſtellung zu machen, was mit ihm geſchehen war, noch konnte

er keinen zuſammen
hängenden Gedanken
faſſen. Er begriff

S nur, daß er ſchwer
krank geweſen ſein
mußte. Vor langen
Jahren, als die

Mutter noch gelebt,
da hatte ſchlimme
Krankheit ihn auch
lange Wochen im Bett
gehalten. Genau ſo
ſchwach und hinfällig
wie damals war ihm

wieder zu Mute. Oder
lag er noch in dem

ſelben Bett, waren es
nur Fieberträume ge
weſen, die ihm ein
Leben voller Kämpfe
und Enttäuſchungen
vorgeſpiegelt hatten,
brauchte er nur die

Augen wieder zu öff
nen, um in der Mutter

e liebes Geſicht, deſſenmit Kiekenſtragt früher und jetzt. er ſich oft erinnerte,

e zu ſchauen?Er wollte die Augenlider heben, aber ſein Verſuch mißlang.
Wieder verſtrichen Tage. Zuweilen war es ihm, als hörte

er das Rauſchen von Frauengewändern, auch die gedämpfte
Stimme eines Mannes drang an ſein Ohr. Aber vergeblich
blieben alle ſeine Verſuche, die Augen zu öffnen. Um ſo glück
licher war das Lächeln, welches ſeine Lippen umſpielte, wenn

26



202

er, ſanft und Wie aus weiter Ferne zu ihm herüberdringend,
eine ſüße, vertraute Stimme hörte, die ſeinen Namen nannte
Er fühlte eine warme, liebe Hand, die ſich unendlich weich ihm
auf die Stirn legte das mußte die Mutter ſein, ſie hat ihn
immer ſo lieb gehabt, ihn geherzt und geküßt, in ihrer Hut
war das Leben ſo ſüß, ſo leicht geweſen Das Leben. Warum
legte es ſich in ahnungsbangen Schauern plötzlich auf ſeine
Bruſt, warum erwachte in dieſer ein dumpfer, hoffnungsloſer
SchmerzMit einem dumpfen Seufzer bſſnete Axel die Augen wieder

zum Tageslicht. Er meinte nicht anders, als der nahenden Ver
geltung zürnendem Blick begegnen zu inüſſen.

Dann aber lag er wieder ſtill, und der Atem drohte ihm
auszubleiben. Vor ihm, ſtrahlend und voll ſüßer Verheißung
lächelnd, ſtand ein holdes, wuhderſames Mädchen und mit
ſtaunendem Blicke begriff er es, daß Mabel neben ſeinem
Lager weilte.

Heller Tag rings um ihn, ſo ſonnig, ſo ſchön, und doch
krochen düſtere Nebel aus den Winkeln hervor und erfüllten
eine Seele mit unſäglicher Trauer.

Aber er kam zu keinem weiteren Nachdenken, denn Mabel
faßte ſeine Hand und nickte ihm zu. „Willkommen in der
Heimat, Leber Laß nur die Augen offen, denn es iſt Sonnen
tag um Dich geworden. Geprieſen ſei dieſe Stunde, in welcher

ich Schweres von Deiner Seele nehmen und Dich dem Glücke
entgegenführen dare In halber Betaubung ſtarrte der Geneſende auf die holde
Lichterſcheinung und wagte kaum zu akmen aus Furcht, ſie

möchte wieder ſchwinden und die alte Nacht voll Schuld und
Reue über ihn hereinbrechen. Nun nahm er auch Mr. Rixley
wahr, der hinter ſeiner Tochter ſtand und ihm mit gewinnen-
dem Lächeln gleichfalls die Hand entgegenſtreckte.

Zaghaft ergriff er dieſe „Es muß ein Traum ſein, zu
ſchön, um wirklich zu können!“ flüſterte er faſſungslos.
„Sije kommen zu mir und Sie wiſſen dochAengſtlich hielt er eder inne, und ſcheu ſtreifte er das
Geſicht des hinter Mabel Stehenden. Aber der behielt ſein
gütiges Lächeln bei, und Mabel flüſterte errötend, ſich dabei
tief über ihn beugend: „Biſt Du ſtark genug, gute, frohe Bot
ſchaft zu vernehmen Ich ſoll Dir Grüße von Meiſter Waldenbeſtellen, denn dieſer lebt und iſt heil und geſund!“

Ein Zittern ging durch den Körper des Geneſenden, er
machte einen ungeſtümenwVerſuch, ſich im Bett aufzurichten. Weit
öffneten ſich ſeine Augen, und ein unermeßliches Staunen
prägte ſich in ſeinem ſuchenden Blicke. „Der Meiſter lebt
ich bin kein Mörder ichErmattet, überwältigt von der getwaltigen Erregung,

mußte er die Augen ſchließen.
Sekundenlang war es ſtill im Zimmer. Dann aber hob

ſich Axel und ſaß im Bette aufrecht. „Um der W Barm
herzigkeit willen treibt keinen Scherz mit mir es müßtemich töken ächzte er.

Mit ſanfter Gewalt drängte ihn Mabel in die Kiſſen
zurück. „Sehe ich aus, als ob ich ſcherzen könnte?“ ſagte ſie.
„Ruhig liegen bleiben bitte, bitte, ganz ſtill Auch der
Freude Uebermaß kann ſchaden. Wie glücklich bin ich, ſolch

Die Nordſtragat in Dixmuiden früher und jetzt

ſchwere Laſt von Deiner Seele nehmen zu dürfen! Nein, Axel,
auf Dir laſtet keine Schuld. Meiſter Walden lebt, nur ſeinGroll iſt tot, und in warmer, bereuender Freundſchaft gedenkt

er Dein
Da drang ein wildes Schluchzen über Axels Lippen. Er

faßte die Hand des Mädchens, preßte ſie an ſeine e undbenetzte ſie mit haltlos fließenden Tränen. Aer wie wie
iſt es nur möglich

Nun legte ſich Mr. Rixley ins Mittel, da er ſeine Tochter
zu ergriffen ſah, um die frohe Botſchaft weiter künden zu
können.

„Zunächſt meinen Glückwunſch,“ begann er unter warmem
Händedruck. „Was ſoll ich Jhnen lange erzählen? Die erſte

Zeitung, welche uns am Land in die

Eine Gedenkhalle zu Ehren der bei Namur gefallenen deutſchen Helden auf dem Friedhof

So Hände ſiel, enthielt eine Notiz über den
Unfall, welcher dem berühmten Meiſter
Walden in ſeinem Atelier zugeſtoßen
war. Jch habe die Zeitung bei mir,
Sie ſollen ſchwarz auf weiß die frohe
Botſchaft leſen.“

Staunend lauſchte Axel dem Bericht.

mals im Atelier hatte ihn der Jähgzorn
niedergeſtreckt und nicht des Schülers
zur Abwehr erhobene Hand. In ſeiner
fürchterlichen Erregung hatte Axel die
tiefe Ohnmacht des Meiſters für bereits
eingetretenen Tod angenommen. Nach

berühmten Künſtler auf dem Fußboden
ſeines Ateliers liegend angetroffen und
ſofort Lärm geſchlagen. Die herbeige
rufenen Aerzte hatten den Meiſter bald
wieder zu ſich gebracht.

Wenige Tage ſpäter hatte er das
Bett ſchon wieder verlaſſen dürfen. Aber
die ihm aufgezwungene Ruhe hatte ihn
nachdenken laſſen. Zudem hatte ſich
bereits herausgeſtellt, daß von der im
Atelier vorgefundenen Summe nichts

der Feſtung Namur. Der Enttvürf dieſer Halle ſtammt von deutſchen Feldzugsteilnehmern fehlte. Da legte ſich raſch die noch
und auch die Halle ſelbſt wurde von unſeren Soldaten gebaut. im Herzensgrunde des Künſtlers gegen

Meiſter Walden lebte wahrhaftig; da

Stunden hatte die Aufwartefrau den
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ſeinen ehemaligen Lieblingsſchüler ſchlummernde Erbitterung,
und er begann deſſen unvermutete Anweſenheit mit ganz
anderen Augen anzuſehen. Nun begriff er es ſelbſt nicht mehr,
wie er den allezeit ſo hochgeſinnten Jüngling auch nur einen
Moment lang eines gemeinen Verbrechens fähig hatte halten
können. Nach und nach war ihm auch die Erinnerung an die
flehenden, beſchwörenden Worte zurückgekehrt, die ihm der Un
glückliche während ihres Ringens zugerufen. So hitzig und
ſtarrköpfig der Meiſter auch war und ſolch bitteren Groll er
auch dem Abtrünnigen nachgetragen, ſo groß und nachhaltig
war ſeine Reue, als er es endlich begriffen, daß Axel nur ge
kommen war, ſeine Verzeihung und ſeinen Beiſtand anzurufen.
Er hatte alles daran geſetzt, die Wohnung des jungen Künſtlers
ausfindig zu machen, und als ihm dies endlich gelungen, da
war er bei der Kunde wie vom Vonner gerührt, Axel ſei über
alle Berge und in einem Zuſtande hochgradiger Verſtörtheit
von dannen gegangen.

So war es für den Meiſter eine Befreiung von bitteren
Selbſtvorwürfen, als ein ausführlicher Brief ihm ins Haus ge
flattert gekommen, der von Mr. Rixley herrührte und in
welchem dieſer ihn freimütig um volle Aufklärung erſuchte.
Ein reger Depeſchenwechſel war entſtanden, in deſſen Verlauf
der warmherzige Meiſter ſeinen ehemaligen Schüler nicht nur
von jeder Schuld und Verantwortung losgeſprochen, ſondern in
welchem er ſich auch erboten hatte, dieſem in Zukunft fördernd
zur Seite zu ſtehen. Er hatte in ſeiner impulſiven Künſtler-
weiſe damit auch ſchon den Anfang gemacht, indem er die in
Axels ärmlicher Behauſung vorgefundenen Bilder durch ſeinen
Einfluß in die Ausſtellungsräume eines bedeutenden Kunſt
händlers gebracht hatte, wo ſie ſich noch befanden und berech

das Leben dazu geſchenkt halte

tigtes Aufſehen erregten In einem an Axel ſelbſt gerichteten
Briefe wiederholte der Meiſter all das und knüpfte den Wunſch
daran, daß Axel ſeiner nicht grollend gedenken möge. „Jch
war im Unrecht gegen Dich, mein lieber junger Freund, mich
verdroß es, daß Du anders krähen wollteſt, wie Dein alter
Meiſter Dich's gelehrt. Du weißt es ja, in jedem Künſtler ſteckt
ſo eine Art von Kampfhahn, im Bewußtſein ſeines Könnens
will man's nicht leiden, daß auch andere krähen können
und vielleicht mit derſelben Berechtigung. Mir mußt Du es
aber ſchon erlauben, daß ich bei meiner Meinung bleibe, ich will
von euch jungen Draufgängern nichts wiſſen. Aber Deine Bil
der gefallen; Leute, denen ich glauben muß, ſagen mir, Du
hätteſt das Zeug zu einem ganzen Kerl. Wer weiß, vielleicht
gehört Dir der morgige Tag, laß mir den meinen und im
übrigen Gruß und Handſchlag von Deinem alten getreuen
Meiſter.“

Auf der Berliner Kunſtausſtellung machte im nächſten
Jahre ein Bild beſonderes Aufſehen, ein Nachtſtück, die See
in wildem Aufruhr, Giſcht ſprüht über das Schiffsverdeck, mit
dem Rücken zum Beſchauer ein knieender Mann, in beiden
Händen das Geſicht vergraben und vor ihm wie ein lichter
Eherub ein ſchönes junges Weib, das wunderbar tröſtend und
beſchwörend zugleich die Rechte himmelwärts erhebt.

Wie man ſich erzählte, war es des Künſtlers eigenes hol
Rot ſich ſel undes Weib, die ihm in der Stunde höchſte

e ende
S

Für Feld und Garten.
Gegen das Salatſchießen.

Schneide den Stock des Salatkopfs dicht über der Erde bis
auf die Hälfte mit ſcharfem Meſſer ein. Dann ſchießt er weit
ſchwerer weil ihm viel Saft verloren geht; aber er wächſt
fort, weil der Reſt des zufließenden Saftes ihm genügt.

Kohlrabi.
Junge, zarte Kohlrabi eignen ſich vorzüglich zur Friſch

haltung. Sie werden geſchält, nach Belieben in Scheiben oder
Würfel geſchnitten, in Salzwaſſer halb weich gekocht, abgekühlt
in die Gläſer gefüllt, mit abgekochtem Waſſer ohne Salzlöſung
übergoſſen und 60 Minuten bei 100 Grad CEelſius ſteriliſiert.

Das Konſervieren des Spargels.
In erſter Linie brauchen wir geſunden, friſchen, gleich

mäßig ſtarken Spargel, der auf keinen Fall ſtundenlang im
Waſſer gelegen hat. Die kurze, vorläufige Aufbewahrung
geſchehe in feuchtem Sande eines kühlen Ortes.

Einmachegefäße. Jn der Jnduſtrie werden Blechdoſen
verwendet, die lediglich für dieſen Zweck, für das Spargel

konſervieren, angefertigt ſind. Noch vor nicht allzu langer Zeit
war man gezwungen, auch im Haushalt ſich mit Blechdoſen
abzufinden. Das Glas trat nun an ſeine Stelle. Wenn
auch ſehr verſchiedene, in den Preislagen oft recht weit aus
einander gehende Syſteme den deutſchen Markt beſiedeln, wenn
auch das Material als ſolches, der Bau, der Verſchluß
meinetwegen die Ausſtattung (bei Ausſtellungen) manchen
Anfänger ſtutzig machen, ſo ſei hiermit geſagt, das teuerſte
Glas iſt noch immer das billigſte zum Konſervieren für Spar
gel. Warum? Weil der Jnhalt meiſtens auch nicht billig,
Und das Glas, abgeſehen von der Technik des Einmachens,
auch mit die Haltbarkeit des Jnhaltes gewährleiſten muß.
Sehen wir darauf, daß Glasrand und Deckelrand tadellos
ſauber geſchliffen ſind, und das iſt, was das Glas teuer macht,
ein ſauberer exakter Schliff. Der Gummtiring ſei in jeder
Hinſicht gut: geſchmeidig, ſauber gearbeitet Glas und
Gummi ſind in der denkbar beſten Weiſe zu reinigen und zu
trocknen. Den Spargel ſortiere man, wenn dieſes noch nicht
geſchehen iſt, in Stärken und Längen. Jedenfalls richtet nan
ſich nach dem Jnnern der Gläſer. Das Schälen hat nach
dem vorläufigen Waſchen der Stangen äußerſt eigen zu ge
ſchehen, damit man ſpäter beim Eſſen mit den langen Fäden
nichts zu tun hat. Die Ausführung iſt folgende Man ſchäle
mit einem ſcharfen Meſſer meinetwegen auch mit einem
Spargelmeſſer, ſo daß man mit dem Daumen, Zeige- und

Mittelfinger die Spargelſtange hält dergeſtalt, daß der hintere
Teil auf die flache Hand zu liegen kommt. Sehr flach ſetzt
man einige Male vom Kopfe entfernt das Meſſer an, ſo daß
nach unten hin tiefer ſchneidend die Schale ganz entnommen
wird. Nach einer kleinen Uebung wird man mit einem Zuge
von oben nach unten ſchälen können. Dieſe ſo hergerichteten
Stangen werden dann nach der gewünſchten Länge geſchnitten.
Hierbei kann man ſich überzeugen, ob man beim Durchſchneiden
nicht mit holzigen Teilen in Berührung kommt, die dann noch
entfernt werden. Nach kurzem Abwaſchen bzw. Abſpülen kom
men die Pfeifen direkt in kochendes Waſſer, um ſolange ge
brüht zu werden, bis ſie ſich bequem biegen laſſen. Man nimmt
eine Stange auf die Spitze von Zeige- und kleinem Finger und
verſucht mit dem Daumen den Spargel nach dem Mittelfinger
zu drücken. Leiſtet der Spargel Widerſtand ohne zu brechen,
ſo iſt er richtig gekocht, legt er ſich jedoch leicht, ſo iſt er zu
weich. Die richtig vorgekochten Stangen werden in kaltem
Waſſer etwas abgekühlt, und nach dem Abtropfen kann das
Einfüllen in Gläſer uſw. beginnen. Das Glas auf der flachen
linken Hand etwas ſchräg dem Lichte zuhaltend, werden die
Pfeifen vorſichtig hineingelegt, ſoweit angefüllt, bis keine
Stangen mehr hineingehen. Ob man den Kopf nach dem
Boden bringt oder nach oben ſehen läßt, bleibt egal. Man
ſehe vielmehr darauf, daß der Jnnenraum genügend aus
genutzt wird. Zum Schluß gieße man abgekochtes ſchwaches
Salzwaſſer über den eingefüllten Spargel, ſo, daß die Flüſſig-
keit fingerbreit darüberſteht, wiſche den Glasrand gut ab, ſetze
den Gummiring trocken nebſt Deckel darauf. Man laſſe die
ſo gefüllten Gläſer nicht allzulange ſtehen, ſondern bringe ſie
unter Federdruck bald zum Nachkochen. Das Waſſer in dem
Kochtopf darf ruhig über die Gläſer hinweggehen. Kochdauer
je nach dem Jnhalt des Glaſes Stunde. Der ſicheren
Halkbarkeit halber hat ein Nachkochen von bis Stunde

zu erfolgen. Gemüſe oder Brechſpargel behandelt man
folgendermaßen: SDie Stücke ſuche man gleichmäßig lang nachzuſchneiden
und nicht, wie es häufig gemacht wird, von oben nach unten
zu ſchälen, ſondern ringsherum zu ſchälen, bzw. abzudrehen.
Die Stücke werden 2-3 Minuten in kochendem Waſſer be
laſſen, die Köpfe für ſich behandelt, alſo weniger gekocht, da
mit ſie nicht zerfallen. Die ſo zubereiteten Stücke werden ins
Glas vorteilhaft eingelegt, mit leichtem Salzwaſſer übergoſſen,
geſchloſſen und wie oben gekocht.

Die Schalen des Spargels werden getrocknet und ſpäter
im Winter zu Suppen verwendet.

Dickopp.
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Jeden Abend, ſeitdem ihr Einziger in den Krieg gezogen
war, ſaß die Profeſſorswittwe vor den Bildern und Briefen
ihres Lieblings. Sie kannte die Worte auswendig. Und
wenn ſie ſich in den Anblick der Bilder vertiefte, ſo war es ihr,
als ob ſie Leben bekämen und zu ihr ſprächen.

Da war er als kleiner Wicht im Hemdchen, ernſt und ge
wichtig dreinſchauend. Hier als „Einjähriger“. Er hatte eine
Falte zwiſchen den Brauen, denn das Stillſitzen hakte ihm gar
nicht gepaßt. Aus jener Zeit war ihr ein Zug in lebendiger
Erinnerung geblieben.

Sie hatte in ihrem Schreibtiſch nach Papieren geſucht,
kniete davor und forſchte in den unterſten Fächern des Diplo
matentiſches. Das fand nun Herbert höchſt unterhaltend und
er krämte immer mit; überall war ſein dickes Händchen im
Wege. Da gab ſie ihm einen Schlag darauf gelind, aber
deutlich. Der erſte war es in ſeinem nunmehr zwölfmonatigen
Leben, das ihn feſt auf den Beinen fand. Erſtaunt ſah der

S Junge ſie an und hieb ganz einfach wieder. Sie hätte am
z liebſten gelacht, doch bezwang ſie ſich. Aber ſtrafen konnte ſie

auch nicht. Sie freute ſich ja o wie ſehr, daß er ſich den Hieb
nicht gefallen ließ. „Du wirſt ein Mann biſt jetzt ſchon
einer,“ jubelte es in ihr.

mik nich
ſchon Ehrfurcht vor dem Erwachſenen vor den Eltern. Als
ob die ſo natürlich wäre!. Was wußte dieſer Knirps von ihrer
Würde? Sie hatte bisher ſoviel mit ihm getollt, geſpielt, ge
lacht, daß er ſie für ſeinesgleichen anſehen mußte. Und ſie hakte
durch ein ununterbrochenes Umihnſein, durch genaueſte Rege-
lung ſeines jungen Daſeins allen Ungezogenheiten des ge
ſunden Kindes vorgebeugt. Herrlich war er im Sonnenſchein
gediehen. Aber wodurch hätte ſie ihm die Kindesehrfurcht bei
bringen ſollen? Wie konnte er wiſſen, daß er die, die er an den
Haaren zauſen, als Pferdchen behandeln, nicht ſchlagen durfte?
Nein, das war unmöglich! Eie Ehrfurcht mußte auf anderem
Wege kommen. Und ſie kam kam durch grenzenkoſe Liebe
von ihrer Seite, die doch keinen Fehler üherſah durch tiefes
Verſtändnis, das er bei ihr für alle ſeine kindlichen Nöke fand

durch ernſte Ermahnung durch liebevolles Vorhalten
eines Seelenſpiegels.

Als er in den Krieg zog, hatte ſie ſich über Mangel an
Ehrfurcht nicht zu beklagen.

Und dieſes Bildchen? Wie luſtig ſtand er da!
S Es war aus einer Zeit, da er des Vaters ruſſiſches Wörter

buch als liebſtes Spielzeug in ſein Herz geſchloſſen hatte. Es
beſaß keine Bilder, nur krauſe, kleine, ſchwarze Buchſtaben,
aber es hatte ſolch wunderſchönen roten Einband! Mit dieſem
Buch im Arm ſchlief das Bübchen, trank es ſeine Milch, tobte
es im Garten umher. Hier war es mit ihm abgebildet. Stolz
ſtand er das Buch lag vor ihm auf einem Feldſtuhl. Er
ſah darüber hinweg mit dem Ausdruck eines Volksredners in
dem liebenswürdig, vorgebeugten Geſichtchen, eines Redners,
der ſeine Zuhörer durch eingeflochtene Scherze gewinnen will
und dabei auf ein Buch ſchlägt, in dem ſeine Weisheit be
ſtätigt iſt. Und ſo wußte ſie zu jedem eine Geſchichte.

Hier war er als Schüler der Vorſchule. Sie hatte ſtreng
darüber gewacht und war mit ihrem Gatten einig geweſen,
das er bis zu ſeinem ſiebenten Jahr mit keinem Auswendig
lernen geplägt wurde. Nicht einmal an Geburtstagen prunkke
ſie mit dem Aufſagen von Verſen. Und das ganz in Ruhe
gelaſſene Gehirn faßte in der Schule um ſo ſchneller. Er über
flügelte in kürzer Zeit alle Vordermänner und als ſie ihn eines

Tages fragte, was er ſich wohl dächte, wenn er wieder einen
Platz heraufgekommen ſei er war außer der Zeit in die
Klaſſe gekommen und hatte ſich „Letzter“ ſetzen müſſen
ſagte er ganz einfach: „Hei, da denk' ſch, jetzt kann ich der
Mammi wieder was erzählen.“

So innig war ſein Denken mit ihr verknüpft.
Hier, wo er ein wenig träumeriſch in die Welt ſah, hatte

er ſein erſtes Märchen erſonnen. Es war aus der Zeit der
ſchweren italieniſchen Erdbeben, von denen ſie ihm immer
wieder erzählen mußte, und es lautete: „Der Teufel. Als
der Teufel noch auf Erden lebte, war einmal ein kleiner
Junge; der wollte gerne König werden. Da kam der Teufel
zu ihm und ſagte: Jch will Dich zum König machen, wenn
Du näch dem Tode zu mir in die Hölle kommſt. Drei Kriege
kannſt Du führen und wirſt ſie auch gewinnen. Der Junge
ſagte zu und freute ſich ſehr. Am nächſten Tage war er ge

See wußte daß ſie vor der landläufigen Pädagogik da
e k beſtehen konnte. Die verlangte von dem Ein jährigen
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ſtorben und wurde dann mittags als Königsſohn geboren. Er
wurde König von Jtalien und führte mit Oeſterreich und
Frankreich Hriege und gewann ſie auch, wie ihm der Teufel
verſprochen hatte. Als er alt wurde, dachte er daran, daß er
nun bald in die Hölle kommen muß. Da erklärte er dem Teu
fel den Krieg, denn er mußte ihn gewinnen. Er hatte bloß
zwei Kriege bis jetzt geführt. Als ſie zuſammenkamen, ſprach
der Teufel: Was fällk Dir den ein, einen viel ſtärkeren als
Du zu bekriegen? Da erinnerte ihn der König an ſein Ver
ſprechen. Der Teufel war nun beſiegt und mußte begraben

liegen, denn weil er Teufel war, konnte er nicht ſterben. Wo
er begraben iſt und in dem ganzen Lande iſt noch heute Erd
beben, weil der Teufel raus will. Er kann aber nicht.

Sie hatte es getreu nach ſeiner Erzählung niederge-
ſchrieben

Leicht und ſpielend, ohne jegliche Nachhilfe drang er als
Erſter in den Klaſſen vor, von ſeinen Lehrern und Kameraden
geliebt. Er überhob ſich nicht über die Minderbegabten; er
half ihnen, war der geſchickteſte „Vorſager“ und der Klaſſen
letzte war ſein beſter Freund.

Als der Gatte und Vater ſtarb, trugen ſie das Leid ge
meinſam. Einer half dem anderen.
Und nun war er im Krieg echzehnjährig voll heißer,

e ſeeent e eSie hätte ihm die Erlaubnis verweigern können. Durfte
ſie das? Hatte ſie ein Recht dazu? Ein Recht, ein Räuber an
ſeinem Leben zu werden? Denn wer in dieſem heiligen Kriege
nicht mitkämpfte, ſofern er halbwegs die Kraft dazu hatte
des Leben ſchien ihr und ihm verloren.

Er lag in den Schützengräben der Argonnen. Es ging
ihm bisher gut. Noch geſtern kam die Nachricht.

Sie lebte ganz zurückgezogen, allein in ihrem kleinen
Häuschen; nur die alte Magd als Schutz, und zur Geſellſchaft
den Hund und die Katze, die „er“ ſo ſehr geliebt

Aber die ſchönſte Geſellſchaft waren ja dieſe Bilder und
die Erinnerungen.

An einem Abend klatſchte der Regen an die Scheiben
wie ſo oft in dieſem böſen Winter. Sie trat ans Fenſter
Kein Stern war zu ſehen bodenloſe Finſternis umher.

Sie faltet die Hände und ihre Lippen flüſtern: „Mein
Junge, wie kalt mag es Dir ſein.“ Und ſie denkt an ihn mit
heißer Sehnſucht.

Da hat ſie nicht deutlich ein Schſcht Schſcht gehört
So mögen Kugeln pfeifen. Und jetzt leuchtet es auf und

wieder das ziſchende Geräuſch. Dazwiſchen hört ſie Mutter
rufen „Mutter!!“

Das iſt ſeine Stimme! Unter Tauſenden erkennt ſie ſie.
Ob er heimkommt? Aber wie iſt das möglich? Und doch hat
ſie das Rufen gehört ganz deutlich ſie kann darauf
ſchwören!

Mit gefalteten Händen bleibt ſie am Fenſter ſtehen und
wartet wartet

Dann ſinkt ſie todmüde im Seſſel zuſammen und wartet
weiter. Er hat ſie doch gerufen genau hat ſie es gehört
mit der Kinderſtimme von früher, wenn er ihr verkündete,
daß er „einen heraufgekommen“ ſei. Ob ihn Gott genommen
hatte erhöht über alle anderen?Wenn er ihr genommen wird, iſt ihr Leben ausgelebt.
Es hat durch ihn nur Sinn. Aber ſie wird es nicht gewalt
ſam von ſich werfen ſo feige wird ſie nicht ſein, wo er ſo
tapfer war nein, ſie wird warten. Lange kann es ja
nicht mehr dauern, bis ſie ihm nachfolgt nein, lange nicht
mehr

Es wird ihr ſo leicht und hell! Er wird ſie beſtimmt rufen
er wird ſie nicht allein laſſen ſie können ja nicht ohne

einander ſein auch dort nicht in den geiſtigen Welten
Und jetzt iſt es klar, als ob er wirklich komme und ſie an

der Hand nähme, wie ſo manches Mal.
Und in ihr Auge tritt Freude, um ihren Mund ein ſeli

ges Lächeln
Sie hat ihn, der ihrem Leben Jnhalt und Ziel gegeben

ſie hat ihn wieder
Die Dienerin findet ſie am Morgen entſchlummert für

die Ewigkeit um ſie herum die Erinnerungen.
Jm Laufe des Tages kommt die Depeſche vom Regiment

an die Tote, daß ihr Sohn in dieſer Nacht bei ſiegreichem Ge
fecht gefallen ſei.
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Hiebenſchläfer.
Von Richard von Felſeneeg.

Siebenſchläfer ein Mittſommertag, wenn alles rings
herum in der Fülle des Lebens und der Freude ſchwelgt und
die Natur mit verſchwenderiſcher Hand ihre Gaben ausſtreut

und doch ein Tag, dem zumal unſere Landleute, aber auch
die reiſefrohen, fertenſeligen Groß und Kleinſtadtleute nicht
ohne Bangen entgegenſehen. Was wird er bringen? Regen
oder Sonnenſchein? Um Himmelswillen, nur das erſte nicht,
denn dann regnet's ſieben Wochen nacheinander fort, gerade
in die ſo ſehnſüchtig erwarteten „großen Ferien“ hinein, mit
ihrem Urlaubs und Sommerfriſchjubel, die nun mit einem
Male in ihr gerades Gegenteil verkehrt würden. Und
die Freude des ganzen Jahres wäre wieder einmal in nichts
zerronnen. Was iſt von dieſer „Bauernregel“ zu halten?
Die beſte Antwort kann uns natürlich nur die Statiſtik geben,
die ſich auf langjährige Beobachtungen ſtützt. Denn darüber

dürften ſich wohl alle Einſichtigen im vornherein klar ſein,
daß ſich der Regen ebenſowenig wie der Sonnenſchein an ein
vorher beſtimmtes Kalenderdatum bindet, ſondern von der
gerade herrſchenden Luftſtrömung, der barometriſchen Minima
und Maxima uſw. abhängig iſt. Nach langjährigen Karls-
ruher Beobachtungen regnete es 56 mal an Siebenſchläfer
tagen, während nur 11 mal darauf länger anhaltendes Regen

etter folgte. Dresdener Tabellen wieſen ſchlagend nach, daß
auf 25 krockene Siebenſchläferkage recht näſſereiche Regenkage
ſich einſtellten. Neuere Forſchungen ergaben, daß in 25 Jahren
auf einen regneriſchen Siebenſchläfertag in den nächſten ſieben
Wochen 23,1 Regentage, auf einen trockenen Siebenſchläfertag
hingegen 25,2 Regentage, alſo immerhin noch etwas mehr,
folgten. Jm ganzen letzten halben Jahrhundert haben wir
nach einem verregneten Siebenſchläfertage nicht ein einziges
Mal den Fall gehabt, daß es wochenlang täglich geregnet hätte,
ſelbſt wenn man ein paar fallende Regentropfen als „Regen“
gelten laſſen wollte. Es iſt eben die Jahreszeit der Gewitter,
in der ſich jeder auf ein paar Regentropfen oder Regenſchauer
täglich gefaßt machen ſollte, ohne deshalb aus der Haut zu
fahren, wenn dies auch am Siebenſchläfertag geſchieht, und
ohne nun peſſimiſtiſchen Blickes in die nächſten Wochen zu
ſchauen und ſich die Hoffnungsfreude dadurch ſchmälern oder
gar verderben zu laſſen. Denn, um es kurz zu ſagen, die Sache
liegt ſo, daß ſich nach langjährigen Erfahrungen betr. des
Siebenſchläfers das gerade Gegenteil der bekannten
Bauernregel herausſtellt. Daraus folgt natürlich nicht, daß,
wenn es am Siebenſchläfertage ſchön Wetter iſt, es
nun ſieben Wochen oder überhaupt längere Zeit hintereinander
regnen müßte Kein Verſtändiger wird heutzutage noch
ſolchem Aberglauben huldigen, der aus einer Zeit ſtammt,
wo die Meteorologie, die ja überhaupt eine noch junge Wiſſen-
ſchaft iſt, noch in ihren Kinderſchuhen ſteckte. Etwas anderes
freilich iſt die Vorherſage des Wetters auf Grund ſorgfältiger
Beobachtung der Naturvorgänge. Hierauf gründen ſich be
kanntlich unſere Bauernregeln, in denen daher auch mehr oder
minder ein Körnchen Wahrheit ſteckt. Aber an Kalendertage
binden ſich auch Naturvorgänge und Meteorologiſche Erſcheit
nungen nicht. Und mit dieſer Tatſache werden auch die Wetter
regeln der ſog. „Lostage“, zu denen unſer Siebenſchläfertag
gehört, hinfällig.

Jntereſſant iſt die Frage, wer jene Siebenſchläfer waren,
nach denen unſer Tag genannt iſt. Sicherlich gehörten ſie nicht
zur Gattung jener niedlichen Nagetiere, die wegen ihres
ſiebenmonatigen Schlafes September bis April dieſen
Namen führen. Es waren vielmehr ſieben chriſtliche Jüng-
linge, die ſich während der blutigen Chriſtenverfolgung unter
dem römiſchen Kaiſer Decius im Jahre 251 in der geräumi-
gen Höhle eines Berges bei Epheſus in Kleinaſien verbargen,
um vor ihren rachgierigen Verfolgern ſicher zu ſein. Als das
der heidniſche Kaiſer erfuhr, ließ er zur Strafe dafür die
Höhle zumauern, um ſie ſo dem Hungertode preiszugeben.

(Nachdruck verboten.

Sogleich verfielen die Jünglinge in einen tiefen Schlummer,
der, ohne ihre Lebenskräfte auszulöſchen, 195 Jahre, alſo bis
446, anhielt. Da drang nämlich plötzlich ein heller Lichtſtrahl
in ihr dunkles, unterirdiſches Gefängnis, der ſie ermunterte.
Und das kam ſo. Der Beſitzer des Berges Namens Adoltus
benötigte Steine für einen größeren Bau, und da kam er auf
den Gedanken, ſie hier brechen zu laſſen. Man denke ſich nun
das Erſtaunen der erwachenden Jünglinge, denen es freilich
vorkam, als hätten ſie nur ein paar Nachtſtunden geſchlafen.
Aber ſie ſollten bald eines anderen belehrt werden. Sie
empfanden nämlich einen quälenden Hunger, und daher
ſandten ſie einen der Jhrigen in die nahe Stadt Epheuſus, um
Brot zu kaufen. Aber was war das? Kaum mochte er ſeinen
Augen trauen! Das ihm wohl vertraute Stadtbild war ja
völlig verändert! Neue Straßen und Plätze, fremdartig ge
kleidete Menſchen mit fremden Geſichtern, und das Wunder
barſte von allem: am Stadttore ſtrahlte in ſieghafter Schöne
das ehedem ſo verpönte Kreuz herab! Die Zeiten hatten
ſich eben in ihr gerades Gegenteil verkehrt. Und darüber ſollte
er nicht lange im Unklaren bleiben. Erregte er ſchon durch
ſeine ſeltſame, altertümliche Kleidung und ſeine merkwürdige
Sprechweiſe, als er ſich nach einem Bäckerladen erkundigte,
Aufſehen, ſo geriet er hier, als er als Zahlung ein Geldſtück
mit dem Bildnis des Kaiſers Decius anbot, in die ärgſte Ver
legenheit. Der war ja faſt 200 Jahre tot und Münzen mit
deſſen Bildnis längſt außer Kurs geſetzt! Man führte den
Jüngling, der nun im Verdachte eines Schatzgräbers ſtand
wie ſollte er ſonſt auch in den Beſitz der ſeltſamen Münze ge
langt ſein? vor die Obrigkeit. Hier wurde er eingehend
verhört, und bald ſtellte ſich die volle Wahrheit heraus. Durch
Kaiſer Konſtantin war das Heidentum längſt abgeſchafft und
das Chriſtentum zur Staatsreligion erhoben worden (323),
und der jetzige Katſer Theodoſtus II. (446) war ein frommer
Chriſt gleich ſeinen Vorgängern! Man ließ den Biſchof Mar
tin herbeiholen, ja, ſelbſt der Kaiſer käm, um aus dem Munde
des Jünglings die Wundermär von dem zweihundertjährigen
Schlummer der „Sieben Schläfer“ zu vernehmen Und bald
zogen ſie alle, an der Spitze der Kaiſer, der Biſchof, die Obrig-
keit der Stadt, begleitet von einer dichten Volksmenge, hinaus
vor die Stadt zur Höhle, wo ſie ſich von den Jünglingen die
wunderſame Geſchichte erzählen ließen. Aber kaum hatten dieſe
geendet, ſo flammte die weite Höhle wie von überirdiſchem
Lichte und umfloſſen von himmliſchem Glorienſcheine ent
ſchliefen die Jünglinge zum zweiten Male, um nimmer zu er
wachen. Karl Simrock hat die ſinnige Legende zu
folgendem Märchen umgeſtaltet: „Es waren einmal drei
Schläfer, die ſchliefen ſieben Jahre, und weil ſie ſieben Jahre
ſchliefen, ohne aufzuwachen, hieß man ſie Siebenſchläfer, ob
gleich ihrer nicht mehr als drei waren. Als nun die ſieben
Jahre herumgingen, wachte einer von ihnen auf, rieb ſich ein
mal die Augen, gähnte und ſagte: „Es brüllt ein Ochs!“ Wie
er das geſagt hatte, ſtreckte er ſich wieder hin und ſchlief mit
den beiden andern abermals ſieben Jahre. Da wachte der
andere auf, rieb ſich die Augen, gähnte und ſagte: „Es war

eine Kuh!“ Und wie er das geſagt, ſtreckte er ſich wieder hin
und ſchlief mit den beiden andern noch einmal ſieben Jahre.
Wie nun auch dieſe neuen ſieben Jahre herum waren, wachte
auch der dritte auf, rieb ſich die Augen, gähnte und ſagte:

Laß einen doch nur ſchlafen!
„Was Ochs, was Kuhl!
Man kommt ja nicht dazu!“

Das waren die Siebenſchläfer. Ob ſie heute noch ſchlafen,
davon ſchweigt die Chronika.“ Dies iſt das Simrockſche Mär
chen. Wir halten es aber doch lieber mit der urſprünglichen
frommen Legende von den ſieben Schläfern, deren Sterbetag,
der 27. Juni, ſicher nicht den Ruf verdient, in dem er bei allen
ängſtlichen Leuten ſteht.

e

Geſcheiterk.
(Fortſetzung.)

„Sie wird hyſteriſch ſein. Wiſſen Sie, ſie iſt ſo ganz
Herrenraſſe, ſehr fein aber etwas Ueberkulkur, Dékadence.
Jch wüßte den beſten Ausgleich; wiſſen Sie nicht, ob ſie ſich
einen Stammhalter wünſcht

Roman von Viktor Helling. e Nachdruck verboten

„Jch glaube kaum, daß ſie dieſen Mangel empfindet. Bis
vor kurzem galt ſie für die lebensluſtigſte Frau im Regiment.
Sie wurde vergöttert, auf den Händen getragen!“

„Ah! Nun glaube ich alles zu wiſſen. Es wird demnach
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jemand da ſein unter den jungen Leuten, von denen ſie auf den
Händen getragen wird, der ſie ganz beſonders vergöttert. Ganz
beſonders, verſtehen Site?“

Aſta hatte verſtanden. Sie war nahdenrlich geworden.

Nein, heute war es Hilda, als ob nach einem harten, ent
mutigenden Winter ein wonniger Frühlingszauber mit Him
melbläue und Lerchenjubel angebrochen ſei. Der friſche Mor
genwind trug den würzigen Hauch der See zu ihr herein. Vor
dem alten Kurhaus ſpielte die Kapelle ihren Morgenchoral.
Hoffnungsreiche, erwartungsvolle Daſeinsfreude war mit die
ſem Morgen in ihr erwacht.

Heute kam Fedor.
Sie war noch beim erſten Frühſtück, als ſie eine Depeſche

von ihm aus Berlin erhielt. Klopfenden Herzens wurde ſie
geöffnet. „Komme halb vier. Tauſend Grüße.“

Mit Entzücken nahm ſie ihren Morgenſpaziergang auf,
und roſig wie der junge Tag ſtand ſie plötzlich unter den Strand
gäſten. Die Gegenwart, der Morgen gehörten ihr!

Sie hatte nur wenig Schritte bis zum Bade. Da ſtand
auch ſchon CEilly und erwartete ſie mit den Sachen. Schnell
ließ ſie ſich von der Jungfer den loſen Schwimmanzug von
weicher Seide überſtretfen, und dann ſprang ſie jauchzend in
die morgenkühlen Wellen. Mit kräftigen Schlägen teilten ihre
Arme die Flut. Wie das Seewaſſer die Sorgen von der
Seele ſchwemmt!“ lachte es in ihr.

Länger als ſonſt blieb ſie im Bade.e Die Jungfer ſtand ſchon lange mit dem ansgebreiteten
nene vor der Kabinentür.

Als ſie ſpäter auf der Promenade auftauchte, ganz in Weiß,
mit dem dünnen Spazierſtock in den Sand ſtoßend, leichtbe
e Schrittes, da blickten die Kurgäſte ihr wohlgefällig
na

„Das iſt ja die adlige Poeſie in Perſon,“ bemerkte ein
Oberlehrer zu ſeiner Frau. Er hatte eben ſeiner Gattin aus
Münchhauſens „Ritterlichem Leſebuch“ vorgeleſen. Das war
ſicher eine von den Komteßchen, von denen in dem Buch die
Rede war. Er ſchlug die Stelle, die er vorgehabt hatte, noch
mals auf.

„HZwei Stufen nimmt ſie die Treppe hinauf,
Sonſt nimmt Conteſſa auch viere,

Conteſſas Wahlſpruch lautet: „Drauf!“
Jhr Ahn rief's im Turniere.“

„Das iſt fein empfunden, liebe Berta! Es ließe ſich derdenkbare Fall ſetzen, daß dieſes Gedicht des ritterlichen Dichters

auf dieſe Dame gemüngt ſei. Man erblickt hier überhaupt un
gemein viel Vornehmheit.“

Der Vormittag wollte für Hilda nicht enden. Das Früh
ſtück, das unter den Säulen des Kurhauſes ſerviert wurde,

e ſie kaum an. Sie ſpazierte wieder am Strande. Dem
ſchnellen Flug der Möwen folgte ihr Auge, die, ihren eigenartigſchrillen Schrei ausſtoßend, den Landungsſteg umkreiſten oder
ſich mit geſchloſſenem Gefieder luſtig auf den Wogen ſchaukelten.

Erſt, als die Bademüdigkeit ihr Recht verlangte, ſuchte ſie
einen Korbſeſſel vor dem Hotel auf. Sie war ja freie Herrin
ihrer Zeit, ihre Bekannten waren auf mehrtägigem Ausfluge!
Nun ſchweifte ihr Blick über die weite Waſſerfläche, und ſie
lauſchte auf den unruhigen Herzſchlag des Meeres, auf die alte
Melodie, die auf alle Töne des Empfindens gemünzt ſcheint.Nachmittags, mit dem Zuge der Doberaner Kleinbahn,
kam Fedor. Hilda ſtand am Endpunkte der Bahn.
v en winkte ſchon von weitem mit ſeinen roten Lederhand-

ſchuhe
„IJſt das nicht 'ne Ueberraſchung?“

e ihr war es namenloſe Freude, wie ſie ihm die Hand
reichte

„Wie gut, daß Du kommſt ich habe mich ſo geängſtigt,
Feddy. Jch wurde den Gedanken nicht mehr los, daß Du mir
in aller Form den Laufpaß geben wollteſt. Deine Briefe
und nun biſt Du ſelber da!“

Er hatte es eilig, ins Hotel zu kommen. Als er ſein
Zimmer beſtellte und ſich beim Portier einſchrieb, blinzelte er
liſtig zu ihr hinüber.

„Jch brauche den Leuten nicht auf die Naſe zu binden, wer
ich bin. Jch habe mich als Baron Fannin eingeſchrieben.

Jn Hildas Wohnung umſchlang er ſie mit beiden Armen
und küßte ſie wieder und wieder. Sie ließ ſich neben ihm auf
die Chaiſelongue nieder und hielt ihn wortlos umſchlungen.

Er log ihr vor, ihn habe lediglich grenzenloſe Sehnſucht
zu ihr hingetrieben. Er glaubte ſeine Lüge beinahe ſelber.
Er ſah ihr mit unverhohlener Freude zu, wie ſie jetzt, nachdem

ſie ſich ihm ſanft entzogen hatte, ſich an der Teemaſchine zu
ſchaffen machte. Wie ſchön ſie doch war! Sogar etwas ſchlanker
war ſie geworden.

„Konnteſt Du denn im Ernſte glauben, daß eine h
Leidenſchaft verfliegen konnte?“ fragte er.

Ein ſeltſames Lächeln war auf ihren Zügen
„Konnte es nicht auch eine Laune geweſen ſein eine

ſchöne Laune? Die verfliegt ſo ſchnell. Wenn es Dir kein
Ernſt war Sie ſtockte. „Nur Amüſement oder Spiel

„Wie Du nur ſo etwas ausdenken konnteſt! Da komme
ich nun per Extrapoſt hierher, um Dich zu ſehen, und Du
zweifelſt noch!“

„Nun nicht mehr, Feddy. Nun nicht
„Siehſt Du wohl!“
Sie aßen im Hotelſpeiſeſaal. Den Baron Fannin kannte

ja doch kein Menſch. Draußen konzertierte die Kurkapelle.
Der Hof war ſeit zwei Tagen in Schwerin. Ganz ungeſtört
waren ſie.

Er beſtellte. Es machte ihm immer wieder Vergnügen, ein
erleſenes Diner zuſammen zuſtellen. Er hatte nun einmal einen
Einſchlag von dem großväterlichen Blute des alten Herrn von
Reichenhauſen, der ein Kochbuch als Lebenswerk hinterlafſenhatte. Das galt in der Familie mindeſtens ebenſo viel wie
Schillers ſämtliche Gedichte.

„Wir müſſen das Wiederſehen gebührend feiern, weißt Du,
Schatz! Wir werden einer Cliquot den Hals brechen. Jch habe
einmal in einer ſchweren Stunde den Schwur getan, das Leben

Zu lieben, ſo lange ich noch Champagner trinken kann nd ſo
lange Champagner zu trinken, als ich noch liebe. Den Schwur
muß ich halten, Hilda.

Seine blauen Augen lachten zu ihr hinüber. Sie konnte
ihm auch ein Kompliment machen: ſein Teint war gebräunter.
Das ſtand ihm. gut zu den etwas len Lippen und den ſchnee
weißen Zähnen.„Wirklich, Du ſiehſt aus, als habe Dich die Tropenſonne
verbrannt!“

„Das ſoll eine Schmeichelei ſein? Dieſe Bräune hat mir
der leidige Dienſt eingebracht Dürr hat Parademarſch gebimſt, daß die Schinder draufgingen. Ich ſchrieb Dir's wohl
Du ſiehſt, wie wahr es iſt. Jch bringe Dir meine Beweiſe in
effige.“

„Dafür waren Dir andere Sorgen erſpart.“
„Ach, Hilda, wenn ich Dir die Augen öffnen könnte! Jch

habe mehr Sorgen, als Du ahnſt. Aber Du armes, ſüßes Ge
ſchöpf darfſt das nicht wiſſen.„Aber, Fedor! Bin ich nicht da, um Dir über ſchwere
Erlebniſſe hinwegzuhelfen? Jch kenne Dich gar nicht ſo.“

Er ſpielte einen Seufzer aus.
„Es handelt ſich um meine perſönlichſten, intimſten Ange

legenheiten. Es wäre mir beſonders peinlich, Dir davon zu
ſprechen.

Aber nun drang ſie in ihn. Da fing er ihr zu beichten an
Das Jeu, die Schulden„Kein Menſch wird mir etwas borgen wollen. Ich bin
ruiniert wegen einer Lappalie ruiniert. Oder ich kann eine
Jüdin heiraten.“

Sie ſtarrte ihn mit entgeiſterten Augen an.„Jm Regiment würde ſelbſt das heutzutage nicht auſſallen,

Das haben andere vor mir auch ſchon gekan. So eine Heirat
hat ſchon Prinzen gerettet. Mir würde davor grauen!“

Er hatte es leichthin geſagt, vermied es aber, ſie anzuſehen.
Ich hätte es Dir nicht ſagen dürfen.“
Sie ſchwieg noch immer. Jhr Geſicht war blaß. An einer

leiſen, kaum wahrnehmbaren Bewegung des Tiſches merkte er,
daß ſie zitterte.Aber da ſchob ſie ihre Hand ihm enkgegen, ſtreckte ihm ihre

Hand hin, mit einem kleinen, hilfloſen Lächeln, das ſich unend
h e auf dem feinen Geſichtchen ausnahm, ſeine Hand
uchend.

Er zuckte zuſammen.
Ausdruck ſah er ſie an. Er ſpielte ſeine Rolle gut!

„Fedor!“ ſagte ſie leiſe, „ich habe Dir verſprochen, daß ich
Dein bin, daß mich nicht Welten und Meere von Dir ſcheiden
können. Fedor, laß mich verſuchen, daß ich Dir helfet“

Er bedeckte ihre Hand mit ſeinen Küſſen.
„Gute Hildal Niemals darf ich das annehmen nie

mals!“ ſeufzte er.
Der Oberkellner kam und ſragte, ob die Herrſchaften etwas

wünſchten. Fedor warf ihm einen abweiſenden Blick zu. Er
bemühte ſich auch, ein harmloſes Geſpräch in Gang zu bringen

Aber es wollte nicht recht gelingen, auf beiden lag es wie
ein dumpfer Druck. (Fortſetzung folgt.)

Mit einem müden, vergrämten



Alierlet Kurz weit
e 2. Rätſel.

Ein altes Lied hat mich beſungen,
Das tief vom Trennungsweh durchdrungen;
Wenn meine Silben anders ſtänden,
Vermöchte Wärme ich zu ſpenden.

3. Aufgabe
Die Buchſtaben dieſer Figur ſind ſo

zu ordnen, daß in den wagerechten und
ſenkrechten Reihen gleicher Ordnung e e

dieſelben Wörter entſtehen: Dieſe Wör-

n

n

a

ter ſollen bezeichnen 1. einen Vor
namen, 2. einen Teil jedes vollſtändigen
Brieſes, 3. eine regelmäßige Einnahme,

4. ein Synonym für „Figur“, 5. eine
als Salbe zu verwendende Subſtanz.

4. Buchſtabenrätſel.
Was Hunderttauſende gern möchten,
Worauf ſie hoffen Unentwegt,

Läßt andern wieder keine Ruhe,
Wenn ſtatt zwei n zwei ſ es trägt.

s liatog usuitrato h r uns lvg vilog aus “ll8a a. Sag ujurvg vultch eWo iſt der Wilderer? rn ne uorunygusg Us(p ar o Husſpoa aog rn alte e rung g

Der Führer der deutſchevſterreichiſchen Durchbruchstruppen in Weſtgalizien. Viehzucht in einer deutſchen Reſerveſtellung bei Noyon.

Generaloberſt von Mackenſen war der Führer der Truppen, die den ſiegreichen Durchbruch durch die ruſſiſchen Verbindungslinien in
Weſtgalizien unternahmen und es gelang ihm, mit ſeinen Soldaten die 7 fachen Verteidigungsſtellen zu durchbrechen und den Feind zum

fluchtartigen Rückzug zu zwingen. Dabei wurden mehr als 150000 Gefangene und ungeheuer zahlreiches Kriegsgerät erbeutet.
Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berlinere es 2 Verlages Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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